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6.5. Espoo – Hanko

Anfang mit Hindernissen

Nach 2 anstrengenden Tagen mit Packen und Verstauen bringen wir ab 6 Uhr die letzten Pakete ins Boot. Kurz vor 9.00 kommen noch einige Freunde zum Verabschieden und um 9:10 legen wir bei klarem und sonnigem Wetter ab in Richtung Istanbul.

Bis 45 Minuten vor Hanko läuft alles ausgezeichnet, dann alarmiert der Überhitzungsalarm der Backbordmaschine. Nach kurzer Panik Motor aus und in den Maschinenraum. Kaum zu glauben: die neu montierte Kühlwasserpumpe hängt an ihrer Achse und der Keilriemen ist los. Wir fahren mit einem Motor weiter und rufen den Monteur an. Am Abend kommt er und stellt fest, dass der Keilriemenkopf der fabrikneuen Pumpen nicht auf der Achse festgezogen war; in einer Stunde war alles klar.

Hanko Hafen ist fast leer. Neben uns fährt ein Segelboot mit jungen Leuten ab in Richtung Kiel.
7.5.Hanko – Jurmo

......und die Überraschungen gehen weiter

Bei weiterhin klarem und sonnigen Wetter machen wir uns auf den Weg nach Kökar auf den Ålandinseln. Auf einmal stellen wir fest, dass der Backbordmotor weiss qualmt. Nach vielen Telefonaten liegt die Diagnose fest: Kühlwasser gelangt in den

Verbrennungsraum. Wahrscheinlich hat die Zylinderkopfdichtung beim gestrigen Heisslaufen gelitten und leckt. Wir fahren bis Kasnäs, tanken und diskutieren  mit einem Dieselmonteur. In der Nähe gibt es keine Hilfe, aber in Mariehamn sollte es möglich sein. Wegen der zusätzlichen Pause fahren wir am Abend nur bis Jurmo, was absolut verlassen daliegt. Hier beginnt die Saison erst in einigen Wochen.  

8.5. Jurmo – Mariehamn

11 Stunden und 3 Boote am Horizont

Am Morgen früh raus und auf den Weg nach Mariehamn. Bis auf Ab- und Anlegen  fahren wir sicherhaltshalber nur mit dem Steuerbordmotor. Wir sind allein auf der ganzen Strecke, 3 Boote am Horizont. Die Landschaft ist phantastisch. Unsere Planung weniger, weil wir feststellen mussten, dass wir im Foglö-Kanal eine zu niedrige Brücke übersehen hatten. Also zurück und einen grösseren Bogen um die felsigen Wasser schlagen.

Von unterwegs versuchen wir Hilfe für den Backbordmotor zu organisieren. John Lindström von der Firma Kalmers kontaktiert am Nachmittag etliche Unternehmen, aber keiner will sich kurzfristig an den Motor wagen. Morgen früh wird er trotzdem mit einem Monteur zum Boot kommen.

Im Westhafen sind höchstens 10 Boote, u.a. ein 46 Fuss GB aus Schweden. Das Essen im Restaurant des Ålänska Segelsällkapet (ÅSS) ist ausgezeichnet und lässt die Probleme kurzfristig vergessen.

9.5. Mariehamn

Erster Ruhetag

Morgensauna und Dusche im Westhafen. John Lindström kommt mit einem Monteur, aber für den Motor finden wir keine endgültige Hilfe. John, vielen Dank für die vielen Bemühungen, so viel Hilfsbereitschaft sieht man selten.Beschlossen, mit einem Motor bis Flensburg zu fahren und dort mit Schwager Toni Reparatur beim Flensburger Yacht Service und John Deere Vertretung zu organisieren. Versicherungen informiert.

Am Nachmittag ins Zentrum spaziert und Internetverbindung gesucht, geklappt hat es im grössten Hotel. Zurück im Hafen Boot klar gemacht und wieder den ÅSS genossen. Morgen fahren wir weiter nach Kapellskär und werden dort unsere Freunde Klaus und Brita treffen.

10.5. Mariehamn – Kappelskär

Spiegelglatte See und reger Fährverkehr

Bei spiegelglatter See machen wir uns auf den Weg nach Kapellskär. Der Fährverker zwischen den Ålandinseln und Schweden und der Frachtverkehr zum Bottnischen Meerbusen ist beeindruckend (sonst sind wir allein ). Hier kommt das AIS-Gerät zur vollen Geltung und man weiss immer, wer sich dort auf dem Wasser mit welchen Geschwindigkeiten und Richtungsänderungen bewegt. In Kapellskär gehen wir in den Bootshafen Rådmansö und finden ein sommerliches Paradies vor. Der ganze Wald ist voll mit Buschwindröschen, Schlüsselblümchen und Knabenkraut. Am Nachmittag kommen unsere Freunde Brita und Klaus, mit denen wir am Abend in Norrtälje Essen gehen.

11.5. Kapellskär – Utö

Durch die Stockholmer Schären nach Utö

Die Segler sind erwacht

Von Kapellskär nach Utö durchqueren wir die Stockholmer Schären von Nord nach Süd. Es ist Pfingstsonntag, sommerlich warm und jede Menge Segel- und auch Motorboote unterwegs. Die Landschaft mit Wasser, Schären und kleinen Dörfern ist idyllisch. Die öffentlichen Verbindungen gehen über in dichtem Rytmus verkehrende Fähren. In Utö haben wir noch abends um 20:00 Uhr 21°. Nach der letzen Fähre liegt die Insel ruhig da. Mit einem neben uns liegenden finnischen Segelboot (mit deutscher Besatzung) sind wir die einzigen Gäste. In der Saison liegen hier 400 Boote mit Heckankern und gemäss örtlichen Aussagen "alles in einem Salat".

12.5. Utö

Vom Sommer in den Eiswind

Ruhetag auf Utö

Auch wenn wir den Wettermeldungen gestern kaum Glauben schenken konnten: in der Nacht kam starker und eiskalter Nordwind auf und die Temperaturen im ganzen Land fielen um ca. 15° . Wir bleiben auf Utö und schauen uns die Insel an. Überall blühen Kirschbäume, in der örtlichen Bäckerei ist Selbstbedienung und und Selbstbezahlung; die Insel fängt erst Ende Mai/Anfang Juni an zu leben. Später arbeiten wir im Boot im kostenfreien Internet "kustbandet". So wird die homepage auch mal fertig. In der nächsten Nacht soll der Wind abflauen und wir werden morgen weiterfahren.

13.5. Utö Arkösund

Idyllische Inselwelt und aufregende Nacht

Kurz nach 8:00 von Utö abgelegt hinein in eine Inselwelt mit kleinen Dörfern und Sommerhäusern überall. Weiterhin kühl mit 8°. Unterwegs streikt der Autopilot, weil er vom Navigationsprogramm keine Daten bekommt. Hilfe: Programm runter fahren und neu starten, wer es versteht wird seelig! Der alte und neue Gästehafen in Arkösund sind eng und zum längsseits anlegen auch zu flach und teilweise steinig. Platz finden wir im Segelklub Snedskär. Der Hafen liegt auf einer Insel mit handbetriebener Fähre; alles ist sauber und schön hergerichtet. Gegen 21:00 kommt urplötzlich starker Ostwind auf und drückt uns so gegen den Anlegesteg, dass wir Sorgen um das Boot haben; an wegfahren ist nicht mehr zu denken. Wir hoffen, dass die Fender halten! Nach 2 Stunden verursacht ein vorbeifahrendes Rettungsfahrzeug zusätzlich so starken Schwell, dass Rumbalotte gegen (oder mit der Stosskante auf?) den Steg geworfen wird und 2 Weingläser (leer!) zu bruch gehen. Trotz des gewaltigen Knalls ist nichts weiter geschehen. Nach 3 Stunden ist der Spuk vorbei und das Wetter hat sich normalisiert.  

14.5. Arkösund – Klintemåla

Schärenirrgarten

Nach kurzer Nacht Abfahrt Richtung Klintemåla. Das dreistündige Sturmtief hatte keine bedeutende Schäden angerichtet, nur die Fenderüberzüge hatten gelitten. Es war eine gute Lehre, wie schnell und unerwartet sich Wettersituationen ändern können. Die Strecke hinter Arkösund führt anfangs durch einen Irrgarten von Schären und später über offenes Wasser. Navigationsprogramm und Anzeigeistrumente zeigen verschiedene Streckenlängen auf; welches Log ist das richtige?? Der Gastanleger in Klintemåla hat für unser Boot zu leichte Festmachebojen. Ein holländisches Segelboot zieht bereits 2 Bojen unter Wasser. Wir legen am Dorfanleger gegenüber an. Der Gasthafen ist tot, Saison beginnt erst Anfang Juni.

15.5. Klintamåla – Kalmar

Slalom um Felsklippen, Industrie, Ölandsund und lebender Hafen in Kalmar

Am Morgen die ersten Regentropfen auf unserer Fahrt, gehen schnell vorbei. Die Strecke von Klintamåla nach Kalmar geht anfangs durch flache und steinige Gewässer, ein reiner Slalom. Mehrere Industrieanlagen am Ufer. Bei Oxelund kürzen wir die tiefe Bucht ab und gehen direkt aufs ruhig liegende offene Meer Richtung Ölandsund. Entgegenkommende Boote heute: 2 Holländer, 1 Schweizer, 1 Engländer, 1 Norweger und 3 schwedische Boote. Die Brücke über den Sund ist weithin sichtbar, Vorgeschmack für die Fahrt unter den Bosporusbrücken. Der Gasthafen in Kalmar liegt geschützt direkt im Zentrum der Stadt und lebt auch schon zu dieser Jahreszeit - im Gegensatz zu den kleinen Häfen. Hier werden wir morgen einen Ruhe- und Stadttag einlegen. 

16.5. Kalmar

Ruhetag in Kalmar

Heute haben wir uns in Kalmar ausgeruht. D.h. Boot aufräumen, kleine Instandhaltungsthemen, sauber machen. Kämpfen mit den WLan-Verbindungen, einkaufen, spazieren gehen. Kalmar ist eine kleine nette Stadt und alles direkt in unmittelbarer Nähe des Hafens. Das Wetter ist wechselhaft, mal Sonnenschein dann wieder Regenschauer. Die Windvorhersagen für die nächsten Tage versprechen ruhige See, morgen haben wir fast nur offenes Wasser bis vor Karlskrona. Mit der Tankstelle im Hafen haben wir einen Termin ausgemacht.

17.5. Kalmar – Stenshamn

Durch den Ölandsund nach Stenshamn

Um 6:00 Uhr aufgestanden, da der Termin beim Tanken unklar war. Zur Tankstelle zum warten gefahren. Die nebenan liegende Brücke mit Absaugvorrichtungen für Grau- und Schwarzwasser sah zwar gut aus, aber die Anlagen waren nicht in Betrieb. Um 9:45 getankt, dann hinaus auf den Sund. Es ist leichter Nebel; wir probieren unseren Hailer mit Nebelhorn aus und fahren mit Radar. Ab meisten war damit Hilfe nach dem Aufklaren beim Auffinden von Fischernetzen vor der sich nähernden Küste gegeben. Kaum zu glauben, dass wir bis vor kurzem noch durch Schärengärten Slalom gefahren waren und jetzt nur noch Wasser. Temperatur weiterhin bei ca. 8 Grad. Unterwegs zwei Windparks, bei denen die meisten Windmühlen allerdings standen.

Wir hatten unseren ursprünglichen Plan abgeändert und fahren nicht nach Karlskrona sondern bleiben auf der kleinen Insel Stenshamn. Alles ist gepflegt und sauber, ein Ort zum Ausruhen.

18.5. Stenshamn – Bornholm/Tejn

Sechzig Meilen mit Seitenwellen

Die heutige Strecke geht geradeaus von Stenshamn an Utklippan vorbei nach Tejn auf Bornholm, 8 Wegepunkte. Wind aus WNW zwischen 4 und 8 m/sek., aber vom gestrigen stärkerem Wind haben wir die ganze Strecke Wellen von der Seite, eine wahre Schaukelpartie. Das erste mal in den fast 2 Wochen sehen wir unterwegs kein einziges Freizeitboot. Dafür ist der Frachtverkehr enorm! Vor Bornholm wieder viele Fischernetze. Im Hafen legen wir uns hinter das dort vertäute Restaurantschiff. Den Kampf mit der nicht funktionierenden Internetverbindung geben wir irgendwann auf. Inzwischen scheint die Sonne und wir beschliessen, einen Tag auf Bornholm zu bleiben.

19.5. Tejn

Ruhetag auf Bornholm
Sonniger Pausentag auf Bornholm. Am Morgen treffen wir im Hafen einen altersmässig nicht zu definierenden Letten, der mit seinem kleinem Segelboot zumindestens ganz Europa besegelt hat und jetzt auf dem Weg nach Ventspils ist. Frühstück mit frischen Brötchen aus der nahen Bäckerei.

Wir holen die Fahrräder raus und radeln 12 km nach Gudhjem zur Frukost. Der Hafen in Gudhjem ist klein, der Ort selbst ein lebendiger Touristenpunkt. Am Abend hat in Tejn der Skippers Kroen wegen Umbauten überraschend geschlossen und wir besorgen uns eine Pizza. Internet im Hafen funktioniert weiterhin nicht.

20.5. Tejn – Gislövsläge

Unter der schwedischen Südküste nach Gislövsläge

An der Nordwestspitze Bornholms vorbei fahren wir wieder in Richtung Schweden. Nach Überquerung der Hauptfahrrinne wird es unter der schwedischen Küste ruhig , Wetter hat sich erwärmt.

Mehrere grosse Schwärme von Vögeln ziehen an uns vorbei. Ein Fischer entleert seine Fischreste ins Meer und wird von einem riesigen Möwenschwarm begleitet. In Gislövsläge können wir uns nach einigen Verhandlungen hinter den Fischerbooten an die Pier legen.

Am Abend Spaziergang durch das Dorf. Die Schweden haben hier viel Platz zum Wohnen, man geht wie durch einen Park. An der Trelleborg Brygge finden wir ein Restaurant, was eigentlich nur für Gruppen geöffnet hätte aber freundlicherweise auch uns ausgezeichnet versorgt. Unser letzer Abend in Schweden: wir lassen die Landschaften noch einmal an uns vorüberziehen. Insgesamt waren wir überrascht, wie vielfältig die verschiedenen Küstenstriche waren. Wenn wir in einigen Jahren aus dem Mittelmeer zurück sind, gibt es in der Ostsee viel zu sehen!

21.5. Gislövsläge – Stubbeköping

An den Kreidefelsen von Möen vorbei nach Stubbeköbing
Von der Südspitze Schwedens geht es jetzt Richtung Dänemark. Vor Trelleborg herrscht morgens reger Fährverkehr. Schon von weitem erkennt man die weissen Kreidefelsen von Möen, eine phantastische Fahrt! In Stubbeköbing legen wir uns wieder zu den Fischern, der Sportboothafen ist ungewöhnlich eng (Dalbenbreite 3 m). Hier liegen wir vor dem örtlichen Hafenkiosk, der anscheinend die gesamte Gemeinde versorgt. Am Abend kommt uns unser Freund Jürgen aus Kopenhagen besuchen und wir verbringen einige lustige Stunden im örtlichen Pizzaservice- und Restaurant.

22.5. Stubbeköping – Bagenkop

Durch das Smålands-Fahrwasser zum Langelandsbelt und nach Bagenkop

Windstille und Sonne. Um 7:45 Leinen los, wir haben eine lange Fahrt vor uns. Vor dem Småland-Fahrwasser werden 2 Brücken unterquert, die Konstruktionen reizen mich immer wieder. Unser Navigationssystem hat für dieses Gebiet ein schwarzes Loch, d.h. es zeigt keine Tiefen und keine Seezeichen an. Wir haben die waypoints von der Papierkarte gemessen und übertragen, so kann man weiterhin bequem navigieren. Im Umfeld hier und dort Windparks. Im Fahrwasser selbst sind wir allein. Im Langelandsbelt dagegen wieder lebhafter Frachtverkehr und noch lebhafterer Freizeitfischerverkehr. Überall sind kleine Boote zum Fischen unterwegs. Bagenkop ist eine positive Überraschung. Der Hafen ist gross und geräumig und macht einen angenehmen Eindruck. Enttäuschung ist das "Internet gratis". Der installierte PC ist Model uralt, die Tastatur funktioniert teilweise gar nicht, der Bildschirm ist so blind, dass man ein Vergrösserungsglas braucht und die Verbindung so langsam, dass das ganze keinen Sinn macht. Belustigend für uns das Zahlsystem für die Duschen: im Automaten eine Chipkarte lösen (mit Kaution) und mit Geld laden; damit kann man dann im Duschautomat sein Geld tröpfchenweise verbrauchen. Gegen Abend füllt sich der Hafen mit deutschen Segelbooten, wir sind das einzige Motorgastboot. An der Aussenpier liegt ein grosses holländisches Segelboot.

23.5. Bagenkop

Sommertag in Bagenkop

Es ist warm geworden. Wir räumen im Boot auf und putzen. Gegen 11:00 die Fahrräder raus und ins Dorf gefahren. Der örtliche Kro lädt ein zur Frukost und das lassen wir uns nicht entgegen. Auf der Terasse neben der Dorfstrasse bei absoluter Ruhe. Dann fahren wir zur Spitze von Langeland und schauen uns die gepflegte Landschaft an, an der wir gestern auf dem Meer vorbei fuhren. Die Luft ist gefüllt mit dem süsslichen Duft von Weissdorn, der voll in Blüte steht. Am Weg ein historischer Grabhügel. Es gibt mehrere Naturschutzgebiete, wo u.a. Tümpel für Unken angelegt sind. Das Quakkonzert ist unglaublich. Bei der Rückkehr ist der Gasthafen leer, ein einziges Segelboot von gestern ist noch da. Von der Flybridge schauen wir zu, wie er sich gegen Abend wieder füllt. Heute sind auch einige schwedische Boote dabei und an die Aussenpier kommt ein deutscher Trawler. 

24.5. Bagenkop – Flensburg

Nach Flensburg

Die Bäckerei im Hafen ist geöffnet und vor 7:00 haben wir schon frische Brötchen. Dann Leinen los und Kurs direkt nach Westen zur Flensburger Förde. Wind und Schwell drücken von hinten; es scheint, dass Rumbalotte einen über den Durst genommen hätte. In der Förde bei frischem Wind hunderte von Segelbooten und eine entgegenkommende GB 36! Später erfahren wir, dass neben dem Wochenendbetrieb auch gerade im Rahmen der Frühjahrswoche der Segelvereinigung Flensburg und des Flensborg Yachtklubs mehrere Regatten stattgefunden hatten. Im Industriehafen Flensburg erwartet uns mein Schwager Toni. Wir machen vor dem Flensburger Yachtservice fest zwischen kurzen Schwimmstegen, was beim herrschenden Seitenwind etwas Zeit forderte. Dann das notwendigste eingepackt und wir verlassen unser schwimmendes Heim für noch ungeklärte Zeit.

25.5. Flensburg

Sonniger aber windiger Sonntag am Morgen bei Christina. Am Nachmittag im Boot unsere Inventarlisten endlich vervollständigt. Danach Fenster der neuen Tür und alten Saum der Heckkiste abgedichtet sowie zwei Instrumente auf der Flybridge verklebt. Zum Schluss das Schutzblech des Türschlosses abgedichtet. Als Folge funktioniert das Schloss mit dem Schlüssel nicht mehr, irgendwelche Teile im Zylinder müssen sich verschoben haben! Inzwischen hatte Ulla bei Christina die Waschmaschine dreimal heiss laufen lassen.

26.5. Flensburg

In der Nacht hat es geregnet. Der Himmel ist düster und entspricht unserer Stimmung. Am  Morgen um 9:00 stehen wir vor dem Flensburger Yachtservice und sprechen mit Jörn Reimer die anstehende Reparatur durch. Herr Haar (Kooperationspartner des Yachtservice) schaut sich die Backbordmaschine an und kommt nach längerem Probelauf zur gleichen Diagnose, wie alle anderen: die Ventilkopfdichtung hat gelitten und muss gewechselt werden. Ob sonstige Schäden vorliegen, klärt sich erst, wenn der Kopf angenommen ist. Der Montag geht auf das Klären, ob Teile erhältlich sind. Wir rechnen mit längerem Aufenthalt und informieren unsere Freunde, mit denen wir uns am 2.6. in Wittingen treffen wollten. Nervenaufreibend, aber an diese Situationen hatten wir uns ja schon eigentlich in den letzten Monaten bei den Vorbereitungen gewöhnt. Am späten Nachmittag dann Ersatzkeilriemen, -birnen, batterien und neue Klebebuchstaben für den Rettungsring gekauft.

27.5. Flensburg

Dienstag, die Sonne scheint wieder. Am Morgen hören wir, dass das Boot zur Reparatur an Land genommen werden muss, was wahrscheinlich am Nachmittag geschehen soll. In der Zwischenzeit in der Stadt fehlende Sommerhosen gekauft und nach vielem Fragen endlich ein Internet-Café gefunden. Am Nachmittag wird Rumbalotte tatsächlich mit einem Kran aus dem Wasser gehoben. Man kann kaum hinschauen! Danach fängt Herr Haar und sein Lehrling sofort mit den Arbeiten an. Unsere Stimmung steigt, es geschieht etwas!

Danach haben wir im Internet-Café angefangen, unsere homepage zu aktualisieren und die emails abzuarbeiten. Das Leben normalisiert sich.

28.5. Flensburg

Die Arbeiten am  Boot gehen weiter. Ulla beim Friseur, Mike im Internet-Café. Auf dem Weg dahin Runde durch den Flensburger Hafen und die Innenstadt gedreht und Impressionen gesammelt.

29.5. Flensburg

Der Ventilkopf ist nach Abenråde zum Überprüfen gebracht. Ergebnisse werden spätestens Montag erwartet. Jetzt hoffen wir, dass der Kopf keinen Riss bekommen hat, sonst wird es schwierig. Als Ausgleich zu diesem Stress neue RUMBALOTTE Buchstaben für den Rettungsring gekauft! Wetter ist phantastisch. Inzwischen auch die in einem Schwung mitgenommenen schriftlichen Arbeiten vorsortiert; versuchen wir aus der Zwangspause das Beste zu machen.

Henning: vielen Dank für Deine psychische Unterstützung!

30.5. Flensburg

Wir hatten Probleme mit unserer Fäkalienpumpe für das Master cabin WC. Heute klärte sich, dass die Pumpe falsch verdrahtet worden ist (nachdem der Tank manuell entleert wurde!!). Ab und zu fragt man sich wirklich, wieso man Fachleute einsetzt und bezahlt?!

Phantastisches Sonnenweiter auch heute. Inzwischen ist die homepage auch im Teil Technik fast fertig und andere Unterlagen zum Bearbeiten sortiert. Wenn das so weitergeht, habe ich bald ja nichts mehr zu tun. Die Arbeit mit der homepage macht Spass, es gibt auch immer mehr auch neue Kontakte!

31.5. Flensburg

Heute sind in Flensburg 27 Grad, im Süden scheint das Wetter unsicherer zu sein. Und...HURRA! ich habe die homepage jetzt fertig bekommen. Gefüllt sind auch unter DAS BOOT die Positionen "Reparaturen & Änderungen" und "Navigation". Darüber hinaus haben wir uns an einen online-Positionsdienst angeschlossen; den Link findet ihr unter "Finnland - Istanbul 2008/Position".

Ab morgen wird nun wieder mehr physisch am Boot gearbeitet!

2.6. Flensburg

Heute am späten Nachmittag haben wir erfahren, dass die Lieferung der Ventilkopfdichtung Mitte nächster Woche erfolgen soll. UNGLAUBLICH!!! Alle Motorendaten waren am 10.5. schon mitgeteilt worden und angeblich würde die Lieferung aus Europa 24 Stunden und aus Übersee 48 Stunden dauern. Es sieht so aus, als ob jemand hier Stunden mit Tagen verwechselt. Über den Ventilkopf selbst haben wir noch immer keine Informationen. Morgen früh werden wir darüber mit dem Yacht Service diskutieren; Henning will uns bei John Deere weiterhelfen.Die Fäkalienpumpe war falsch verdrahtet, als Folge hatte sich die Pumpe festgesetzt, sie ist heute ausgetauscht worden.

3.6. Flensburg

Nichts zu machen, wir müssen warten und hoffen, dass nun mindestens diese Termine halten. Zeit genutzt, um Arbeitsunterlagen für die Rumbalotte weiter auf das Laufende zu bringen. Möglicherweise mieten wir uns ein Auto und fahren etwas in der Weltgeschichte herum und besuchen Bekannte.

Seit einigen Tagen gibt es mit Christina Morgenschwimmen an der nebenstehenden Brücke in Solitüde, heute waren kurz nach 7 Uhr schon 10 Mutige unterwegs.

5.6. Flensburg

Gestern Boot gewachst und teilweise poliert. Inventarliste mit Stauraumverzeichnis angelegt. Werden uns heute ein Auto mieten und für einige Tage Luise und Siegfried in Salzhausen besuchen.

7.6. Salzhausen

Am 6.6. morgens Boot poliert und dann mit Mietwagen über Hamburg nach Salzhausen gefahren. In Hamburg bei Firma Eissing noch zwei Kabel abgeholt für den Datenübertrag vom MRD 80 zum PC; vielleicht schaffe ich das auch noch zu installieren. Mit Luise und Siegfried heute bei bestem Wetter Lüneburg besucht, eine schöne Stadt mit vielen gut erhaltenen alten Gebäuden. Gestern auch mit dem Zylinderservice in Abenrade gesprochen: der Zylinderkopf ist fertig, die Dichtung soll Anfang der Woche kommen!!

9.6. Flensburg

Gestern Ruhetag mit Fernsehen am Abend (Fussball EM). Heute morgen von Salzhausen wieder nach Flensburg gefahren. Im Boot schrauben sortiert. Die Zylinderkopfdichtung soll morgen kommen. Es bestehen also Hoffnungen, dass wir Ende der Woche hier abfahren können. Wetter weiterhin sehr sommerlich, aber für Mitte der Woche ist Abkühlung und Regen angesagt.

11.6. Flensburg

Der Motor fängt an, wieder wie ein Motor auszusehen. Wenn wir Glück haben, kommt Rumbalotte heute nachmittag ins Wasser. Dann Probelaufen und Ölwechsel und Samstag sollten wir loskommen; sicherheitshalber aber erst einmal eine kurze Strecke, damit der Monteur bei Bedarf noch einmal kommen kann. Insgesamt sind dann 3 Wochen vergangen; unser Ankunftstermin in Istanbul verschiebt sich auf Monatswechsel September/Oktober.

12.6. Flensburg

Am Morgen sieht der Motorenraum noch ziemlich durcheinander aus, aber der Monteur macht Hoffnungen. Ich versuche, das richtige Öl für den Getriebeölwechsel zu finden, ohne Erfolg. Um 14:00 kommt der Anruf: Rumbalotte kann jetzt zu Wasser gelassen werden. Also nichts wie in den Hafen und wieder Luft anhalten beim Transport und Kranen. Aber alles klappt. Wir finden einen Liegeplatz gegenüber dem Kran.

13.6. Flensburg

Tage in Flensburg

Schwestern- und Werftbesuch

Heute werden Ölwechsel gemacht und eigentlicht ist auch eine Probefahrt vorgesehen. Die Ölwechsel mache ich selbst mit Hilfe des anwesenden Lehrlings. Motorenöl, Getriebeöl, Ölfilter und Kraftstoff-Feinfilter; fast der gesamte Tag geht drauf. Bei den Arbeiten geht auch noch ein Kraftstoffmessröhrchen in Bruch, aber auch das wird noch am Freitag in Ordnung gebracht. Die Probefahrt fällt aus. Wir vereinbaren, dass ich bei Bedarf den Monteur anrufen kann. Neben der Reparatur am  Zylinderkopf wurden in der Wartezeit auch die Stopfbuchsen der Wellen mit neuen Dichtungen versehen und neue Pumpen für Gebrauchswasser und Toiletten eingebaut.

Ab späten Nachmittag bringen wir wieder unsere Sachen ins Boot. Drei Wochen in Flensburg gehen vorüber. Am Abend mit Christina und ihrer Freundin Ingrid Boot besichtigt und dann Abschied gefeiert.

14.6. Flensburg – Heiligenhafen

Neuer Anfang

Um 9:30 Leinen los und auf in Richtung ?? Wïr müssen während der Fahrt den Motor überprüfen und unser Tagesziel richtet sich danach aus. Aber alles scheint in Ordnung zu sein und wir beschliessen, bis Heilighafen zu fahren. Der Motor geht wie eine Nähmaschine!

Wetter abwechselnd mit leichtem Regen zu Beginn. Viele grosse Segeljachten unterwegs und dann vor Kiel starker Fracht- und Fährenverkehr. In Heiligenhafen legen wir uns vor ein Silo mit viel Platz. Dann Rundgang durch den Ort und Abendessen im Hafen. Endlich sind wir wieder unterwegs!

15.6. Heiligenhafen – Schwartau

Mit Donnerschlag nach Travemünde und Schwartau

Gegen 9:00 Uhr aufgebrochen in Richtung Travemünde. Unter der Fehmarnbrücke hindurch Richtung Lübecker Bucht. Es ist stark bewölkt und regnet, ein Schauer jagt den anderen. In der Lübecker Bucht starker Gegenwind und Wellengang. Mittendrin wird der Bildschirm unseres Navigationssystems schwarz. Gleicher Fehler wie vor einem Jahr - der Konverter ist defekt; ich überbrücke ihn in Travemünde. Die  Einfahrt in den Hafen dort wird von einem mächtigen Donnerschlag begleitet. Dann öffnet sich der Himmel wieder und es giesst aus Strömen. Natürlich, denn wir fahren ja zum Tanken. Dieselpreis 1,60 (Heiligenhafen wollte 1,70), fast doppelte Preise wie vor einem Jahr.

Dann geht es die Trave weiter Richtung Schwartau; unsere Etappe über die Ostsee geht dem Ende zu. Statt viel Wasser und wenig Landschaft nun das Gegenteil. Auch interessant. Wir legen an beim Stettiner Yacht Club in einem sehr gut geführten Yachthafen. Nach Wetterberuhigung bereiten wir uns auf die Binnenetappen vor: Mast umgelegt und gesichert, Leinen fürs Schleusen etc.  Aus Toronto bekommen wir eine SMS von meiner (ehemaligen) Asistentin Leena. Ihre Tochter Anni ist beim rytmischen Turnen mit ihrer Manschaft Weltmeister geworden, also jeder Grund zum Feiern (letztes Bild).

16.6. Schwartau – Lübeck

Ruhige Fahrt durch Lübeck

...... bis auf den Nervenkitzel bei den niedrigen Brücken

Heute morgen schönes Wetter und wir machen uns auf den kurzen Weg durch Lübeck zum Anleger des Lübecker Motorboot Clubs. Vorher hatte ich ein Leck in unserer Scheibenwaschanlage gefunden; wahrscheinlich hat das alte Kupferrohr einen feinen Riss bekommen und bei Pumpenbetrieb sprüht Wasser aus.

Niedrige Brücken machen ganz schön nervös und dies werden wir in den nächsten Monaten noch oft erleben. Im Hafen werden wir freundlich eingewiesen. Allerdings stellen wir nach dem Festmachen fest, dass wir vorne eindeutig auf Grund liegen. Hier ist schon schräglaufende Kanalbefestigung und unser Bug geht fast gerade hinab. Wird also morgen früh mit "Alle Kraft rückwärts" gelöst werden. Mit Henning Nachkontrolle der Motorarbeiten organisiert, sollen am 19.6. in Wittingen erledigt werden. Sorgen macht uns die Mitteilung, dass wegen Wassermangel im Lübeck-Elbe-Kanal mit längeren Wartezeiten zu rechnen sei, aber vielleicht hat ja der Regen der letzten Tage geholfen.

Am Nachmittag in die Stadt zum Essen (Bei Ulla) und Internetten, damit die homepage wieder aktuell ist.

17.6. Lübeck – Lauenburg

Die Binnenschiffahrt beginnt
Um 5:00 aufgestanden und um 5:30 Leinen los in Richtung auf unsere allererste Schleuse, Büssau.   Vor uns ein Boot, mit dem wir die Schleusen im Konvoi durchfahren. 

Die Schleusen auf dem Lübeck-Elbe-Kanal sind klein und einfach und alles läuft stressfrei. Die Fahrt durch den Kanal ist abwechselungsreich. In der Marina Lauenburg hatten wir schon einen Platz reserviert und können vor der Tankstelle längsseits liegen. Hier nehmen wir auch unseren neuen Kärcher Nass- und Trockensauger in Betrieb, erhebliche Verbesserung gegenüber dem alten 12.V-Gerät.

Ortsbesichtigung Lauenburg – nettes altes Städtchen – und Essen im Alten Schifferhaus oberhalb des Zusammenflusses von Kanal und Elbe. 

18.6. Lauenburg – Wittingen

Auf dem Elbeseitenkanal

Wieder um 5:00 aufgestanden, um rechtzeitig nach Wittingen zu kommen, wo wir am Abend alte Sportfreunde treffen werden. Es ist absolut windstill. Der Elbeseitenkanal öffnet sich als gerade Rinne, ein ganz neues Erlebnis. Vor dem Lüneburger Hebewerk essen wir Frühstück während des Wartens (2 Stunden). Das Hebewerk selbst macht einen gewaltigen Eindruck mit 38 m Hub und von oben herrlicher Sicht nach Norden. Im Fahrstuhl sind wir zusammen mit einem tschechischem Frachtschiff und einem weiteren Motorboot. Nach etwas eintöniger Fahrt – allerdings mit Mittagessen auf der Flybridge – warten wir  vor der Schleuse in Uelzen wieder 2 Stunden , die zweite Kammer ist geschlossen. Geschleust mit einem 160 m langem Kohlenfrachter, dem gleichen Motorboot und einem schwedischen Segelboot. Hier musste man schon kräftig mitarbeiten und halten. Gegen 17:00 Ankunft in der gut gepflegten Marina Wittingen. Unsere Freunde empfangen uns dort schon und wir verbringen einen schönen Abend mit viel Erinnerungen in der Hafenklause

19.6. Wittingen

Ende der Reparaturarbeiten

Am Vormittag war der Monteur von LEVG da und hat am  reparierten Backbordmotor die Zylinderkopfschrauben  nachgedreht und das Ventilspiel eingestellt. Nach seiner Meinung läuft die Maschine viel besser, als die Trecker, an denen  er sonst arbeitet. Bilder auf PC gespeichert und mit Fahrrädern nach Wittingen zum Internetcafe gefahren. Allerdings konnte man dort nur den festen PC benutzten, also kein Foto-update. Eingekauft und zur Hafenklause zum Abendessen. Am Abend gewinnt Deutschland (überraschend) in der Fussball-EM gegen Portugal und zieht ins Halbfinale ein. 

20.6. Wittingen – Sehnde

Vom Elbeseitenkanal in den Mittellandkanal
In der Nacht hat es geregnet, der morgen ist sonnig und klar. Kurz vor 8:00 Uhr Leinen los. Um 11:10 erreichen wir den Mittellandkanal. Er ist  von der Landschaft her interessanter als der Elbeseitenkanal. Der Frachtverkehr ist stärker und das Fahren hinter einem Frachter zwischen den geraden Spuntwänden ein ziemliches Schaukeln, da der Schwell hin und her geworfen wird. Um 15:00 legen wir an der Aussenpier des MBC Sehnde an. Vorbeifahrende Frachter ziehen das Wasser jeweils aus dem Hafen und hinter ihnen strömt es kräftig zurück; ein neues Erlebnis.

Bei der Maschinenraumkontrolle während des Fahrens zwei Sachen aufgefallen: an der Einspritzpunkte der Backbordmaschine tritt irgendwo etwas Diesel aus (dürfte sich mit Anziehen der Schrauben beheben lassen); an der Stopfbuchse der Steuerbordmaschine tritt milchiges Öl-Wassergemisch aus. Beide Stopfbuchen waren in Flensburg erneuert worden!!? Nach Telefonat mit dem Monteur werde ich die Situation verfolgen, aber Reparatur erst im Winterlager in Istanbul.

Auch in Sehnde hatten wir kein Glück mit Internet, es gibt kein Internetcafe oder entsprechendes. Beim Essen (örtlicher Grieche) haben wir mal wieder festgestellt, dass die Portionen hier riesig und die Preise ausgesprochen günstig sind. Unsere Vergleichsbasis Finnland – Deutschland basierte  bisher auf Preisniveau Helsinki – München und da sind die Unterschiede relative gering. Jetzt werden wir zu zweit unseren Mittsommerabend auf dem Vorderdeck sitzend mit einem oder mehreren Glas Wein verbringen. ( es wurde eine Flasche Sekt.

21.6.08 Sehnde – Minden

Mittsommertag auf dem Mittellandkanal

Heute hatten wir Glück mit der einzigen Schleuse, Anderten. Wir konnten ohne Wartezeiten direkt hinter einem Güterschiff einfahren. 14,5 Meter “abseilen” ging gut; Ulla an der hinteren Klampe, ich an der mittleren zum halten und Tauwechseln. Bei der Durchfahrt durch Hannover kamen Rita und Wolfgang noch einmal an den Kanal zum Winken. Nachdem wir in langsames Güterschiff überholt hatten, fuhren wir allein in Richtung Minden bei mässigem Gegenverkehr. Die Landschaft ändert sich langsam und ist einfach beruhigend. Der Kanal ist  ausserhalb der Stadtgebiete meistens integrer Teil der Landschaft und die Ufer sind mit Bäumen und Büschen bewachsen. Um 15:00 festgemacht in Minden an der Liegestelle für Sportboote im Oberen Vorhafen. Hier führt der Mittellandkanal über die Weser, ein gewaltiges Bauwerk. Jetzt mit den Rädern in die Stadt, und diesmal dürfte es auch mit dem Internet klappen

22.6.08 Minden – Alte Fahrt Hörstel

Hitzetag mit Gewitter und Hagel

Die Wärmewelle belebt ganz schön.... -> make love not war!

Es klappte, und für ganze 80 cnt die Stunde. Danach italienisch gegessen.

Heute morgen ruhig angehen lassen mit ausgiebigem Sonntagsfrühstück mit Ei und Abfahrt erst 8:40. Nach  Minden wird der Kanal eindeutig breiter. Talwärts sind langsame Güterschiffe unterwegs, die wir leicht überholen können. Anfänglich noch viel Bebauung am Kanal, danach immer mehr landwirtschaftliche Gebiete. Es ist warm; um 8:00 waren es schon 20°, am Tag 28°. Das rächt sich eine Stunde bevor wir  unseren Liegeplatz bei km 4,1 erreichen mit einem kräftigen Gewitter mit Regen und Hagel. Wir hatten die Flybridge nicht abgedeckt und jetzt trocknen die Sitzkissen in unserer Bugkabine. Nachdem das Deck nun auch gut eingeweicht war, habe ich es ordentlich geschrubt , wozu in Finnland keine Zeit mehr war. Unser Nachbar aus dem irischen Boot hat gestaunt, was man statt Bürste mit einem Scotch-Brite Scheuerkissen machen kann.. Danach Schwimmen im warmen Wasser der Alten Fahrt Hörstel.

Dieselaustritt aus der Brennstoffpumpe trotz mehrerer Versuche immer noch nicht gefunden und als neues Thema seit gestern Abend: Elektrische Stop Control des Backbordmotors funktioniert nicht und die Maschine muss manuell gestoppt werden.

23.6.08 Alte Fahrt Hörstel – Alte Fahrt Lüdinghausen

Vom Mittellandkanal in den Dortmund-Ems-Kanal

Über Nacht hat es sich ziemlich abgekühlt, 13°. In der Alten Hörstel geschwommen und Umgebung angesehen, 8:40 wieder Leinen los. Um 9:30 haben wir das Ende (eigentlich Anfang) des Mittellandkanals erreicht und fahren in den Dortmund-Ems-Kanal (DEK) ein Richtung Süden. Dieser Kanal windet sich mehr durch die Landschaft als der Mittellandkanal, ansonsten ist alles sehr ähnlich, abwechselnd bebaute Ufer und dann wieder Wälder und Felder. Die einzige Schleuse heute in Münster hebt uns ohne Wartezeiten 6,2 m. Um 15:30 machen wir fest in der Alten Fahrt Lüdinghausen beim MYC Kanalstadt Datteln. Auf dem DEK ziehen laufend Güterschiffe vorbei, die aber in dieser Entfernung keinen Schwell mehr verursachen. Im Clubhaus wird Lüdinghausen und besonders das dortige Eis gepriesen. Also werden wir jetzt wieder die Fahrräder nehmen und uns auf den 5 km Weg machen. Wetter sieht auch stabil aus: Sonne, Wind und Haufenwolken.

24.6.08 Alte Fahrt Lüdinghausen – Marina Oberhausen

Vom Dortmund-Ems-Kanal in den Rhein-Herne-Kanal

Industrieanlagen und Grüngürtel

Hatten am Abend in Lüdinghausen zwar Internet gefunden, aber nur mit den dort installierten Anlagen; nichts mit updaten vom eigenen PC. Spargel gegessen im netten Restaurant Mostard und wieder zum Hafen geradelt. 

Am Morgen strahlend blauer wolkenloser Himmel, und so blieb es den ganzen Tag. Ein richtiges Sommerwetter. In der Alten Fahrt Lüdinghausen geschwommen, um 8:00 gestartet. Gleich nach der Alten Fahrt lange Baustelle, der Kanal wird hier verbreitert. Vom DEK gelangen wir um 10:00 in den Rhein-Herne-Kanal (RHK). Hier erwarten uns die Schleusen  Herne, Wanne Eikel und Gelsenkirchen (alle mit Schwimmpollern), durch die wir fast ohne Wartezeiten durchkommen. Auf dem RHK noch weniger Verkehr als bisher. Das Wasser im Kanal ist klar und überall sonnen sich die Menschen und schwimmen im Kanal. Obwohl am RHK mehr Industrieanlagen und –häfen zu finden sind, fahren wir auch hier sehr viel im Grünen. Um 15:00 kommen wir in der Marina Oberhausen an. Später am Nachmittag repariert der Hafenmeister unseren stop control der Backbordmaschine (eine Kupferleitung war gebrochen) und wir finden auch die leckende Leitungsverbindung, jetzt alles ok.. Danach marschieren wir ins nahe Centro und essen beim  Franziskaner. Morgen werden wir unsere Bahnkarten nach Frankfurt kaufen, Boot klar machen und packen und Donnerstag morgen geht es dann zum Old Boys Treffen nach Slowenien. In einer Woche geht es dann weiter.

25.6. Oberhausen

Morgens mit der Strassenbahn in die Stadt gefahren und die Zugkarten besorgt. Danach ist Ulla in der Stadt spazieren gegangen und ich habe mich im Internetkaffee breit gemacht. Nach Mittagessen zurück in die Marina. Ich will auch noch das Teak auf der Flybridge schrubben. Schlauch an die eigene Pumpe angeschlossen und probiert, Wasser kommt. Wasser am Schlauch abgesperrt, um noch einige Vorbereitungen zu treffen,und …… danach kommt kein Wasser mehr -> bis die Bilgenpumpe Alarm gibt!! Diagnose: Der Schlauch war nach dem Umsetzen der Pumpe entweder gar nicht oder nur sehr leicht mit einer Schraubschelle an der Pumpe befestigt worden, auf jeden Fall war er los und eine Schlauchschelle war in der Nähe der Pumpe nicht zu finden. Dies in unserer Serie “fachgerechte Handwerksarbeit”; der Schaden ist natürlich schnell behoben und auch die Flybridge kann nun mit geputztem Deck glänzen. Abends mit akrobatischen Übungen unsere grossen Reisetaschen aus dem Maschinenraum geholt und gepackt für den morgigen Tag.   

26.6. – 30.6. Slowenien

Morgens mit dem Intercity nach Frankfurt, dann mit Flugzeug nach München und von dort weiter nach Trieste. Der ganze Tag geht auf die Anfahrt drauf. In Trieste treffen wir Thomas und Sabine und fahren mit ihnen in einem Taxi nach Portoroz. Hier verbringen  wir mit alten Freunden einige schöne Tage. Lothar und Helmut hatten mit einer Agentur ein tolles Programm vorbereitet. Piran, Kirche in Hrastovlje, Burg Socerb, Lipica mit Gestüt, Postojna Höhlen, Burg Predjama, Burg von Duino. Viel zu sehen und (zu)viel und gut zu essen. Nächstes Jahr wollen wir uns dann  im Ruhrgebiet treffen. Der 30.6. wieder Fahrtag zurück nach Duisburg., wo wir die Rumbalotte wohlbehalten vorfinden.

1.7. Oberhausen -  Duisburg

Von den Kanälen auf den Rhein

Um 8:45 starten wir bei 20°auf den Weg zum Rhein. Schleuse Oberhausen mit kurzer Wartezeit und in die Ruhrschleuse (wir fahren über die Ruhr zum Rhein) können wir direkt einfahren. Den Rhein erreichen wir um 11:35 und nun geht es gegen den 3 – 3,5 Knoten starken Strom zu Berg. Mit anderen Worten, wir fahren mehr oder weniger die gleiche Geschwindigkeit über Grund wie auf den Kanälen, aber mit höheren Drehzahlen. Unser Ziel ist die Marina Duisburg, wo wir 12:15 ankommen. Erst Tanken und dann am Liegeplatz festmachen. Die Marina ist neu und modern, gebaut in modernisierte alte Hafenumgebung mit Unterstützung der EU. Am Nachmittag machen wir Grosseinkauf im nahen Aldi, später nehmen wir auch endlich unser Bimini in Betrieb. Auf dem Rhein haben wir keine Probleme mehr mit niedrigen Brücken. Abends noch Spaziergang in die Innenstadt Duisburgs mit Essen in der “Alten Laterne”.

2.7. – 3.7. Duisburg – Düsseldorf

Der erste ganze Tag gegen die Strömung

Heute ist der erste ganze Rheintag. 8:40 Leinen los. Ein Güterschiff schiebt sich rückwärts aus dem Aussenhafen in den Rhein, wir trödeln langsam im Leerlauf hinterher. Kaum kommen wir in den Strom, müssen wir kräftig die Drehzahl erhöhen um in die Fahrtrichtung zum Berg zu gelangen. Wir fahren mit 1800 RPM,  Geschwindigkeit durch Wasser > 9 Knoten und Geschwindigkeit über Grund ca. 5,5 Knoten. Der Verkehr macht keine Probleme. Wir halten uns hinter einem Güterschiff und fahren in den Kurven die günstigere Innenseite. Es ist wieder drückend heiss, 34°. Die grünen Ufer überraschen uns, überall wieder Leute beim Spazierengehen und Baden. Nach 4 Stunden kommen wir in der Marina Düsseldorf am Fuss des Fernsehturms Düsseldorfs an. Auch hier ein ähnliches Szenario wie in Duisburg supermoderne Gebäude haben die alten Hafenanlagen ersetzt. Die Marina ebenfalls modern mit viel Platz und nah am Zentrum gelegen. Gegen abend kommen die ersten Gewitterwolken auf, gemäss den Wetternachrichten zieht hier morgen eine starke Unwetterfront rüber. Wir legen auch darum den geplanten Ruhetag ein, es wird Wäsche gewaschen, Boot geputzt und kleine Reparaturen gemacht, internet aktualisiert und die Stadt angeschaut.

4.7. Düsseldorf – Köln

Allein zu Berg

In der Nacht hat es spürbar abgekühlt, 15°, und der Himmel ist mit Wolken verhangen. Auf der Fahrt zu Berg haben wir niemanden vor uns, wir fahren allein. Zu Tal kommen Schiffe schubweise entgegen, insgesamt ist weniger Verkehr als wir uns vorgestellt hatten. Zum grössten Teil fahren Holländer – wie auch bei den Sportbooten – ab und zu Deutsche und heute auch zwei schweizer Schiffe. Der Rhein scheint hier breiter zu sein als bei Duisburg, Strömung wie gehabt zwischen 3 und 4 Knoten. Der Fluss windet sich durch die flache Landschaft, ab und zu grosse Industrieanlagen dann wieder viele unbebaute Uferstriche. Bei der Einfahrt nach Köln werden wir vom Kölner Dom begrüsst und machen um 14:00 im Rheinauhafen beim KAMC Köln fest. Im und um den Hafen herum wird überall gebaut und der Hafen als solcher ist noch längst nicht so entwickelt wie Duisburg und Düsseldorf

5.7. Köln – Brohl

Durchs Siebengebirge zur Vulkaneifel

Strahlender Sonnentag. Es ist Samstag und zu unserem Erstaunen ist der Berufsverkehr auf dem Rhein ein Vielfaches von normalen Werktagen. Jetzt muss man schon aufpassen, um nirgends in die  Klemme zu kommen. Ab km 663 sieht man schon das Siebengebierge und die Landschaft ändert sich schnell von flachen Ufern zu Bergen und Hängen mit Burgen und Schlössern. Fähren fahren ununterbrochen von einem Ufern zum anderen. Nach Bonn kommt der Fahrgastverkehr hinzu; sowohl Kurzstreckenfahrer als auch grosse Schiffe, die wohl den ganzen Rhein abfahren. Um 15:00 legen wir in Brohl beim Brohler Boot Club (BBC) an. Kleiner Hafen mit Wassertiefe bis zu 3 m, breite Stege und alles gut gepflegt.  Leichtes Mittagessen auf der Flybridge, Wasserlinie der Rumbalotte schwimmend sauber gemacht (Wassertemperatur 27°), später Gang durchs Dorf (ziemlich tot) und danach Essen in der Gaststätte “Zum Anker”. Am Abend sitzen wir  mit den Clubmitgliedern zusammen und tauschen nach ein paar netten Stunden die Wimpel des BBC und unseres Clubs Meritie.

6.7. Brohl – Koblenz

Zum Deutschen Eck

Nach Morgenschwimmen um 7:00 (Sonntag!!) beim Bäcker Brötchen geholt. Der Himmel ist heute wolkenverhangen, aber es ist warm. Der Verkehr auf dem Rhein auch heute wieder sehr rege (von einem Clubmitglied hören wir, dass die Berufsschiffer am Wochenende zu ihren Ladeplätzen fahren). Die Strecke nach Koblenz ist weniger gebirgig wie gestern, aber ebenfalls sehr abwechslungsreich. Wir fahren fast die ganze Strecke hinter einem spanischen Güterschiff hinterher. Die Unterschiede in der Geschwindigkeit sind so gering, dass Überholen praktisch unmöglich ist. Vorbei an der Moselmündung beim  Deutschen Eck legen wir kurz dahinter beim Yachtclub Rheinlache an. Hier werden wir 2 Tage bleiben und Koblenz anschauen, dann geht es in die eigentliche Bergstrecke des Rheins. Am Nachmittag kommen uns Adriane und Wolfgang besuchen, die mit dem Wohnmobil unterwegs sind und gerade in Luxemburg waren, gemeinsames Essen und viel Spass.

7.7. Koblenz

Ruhetag in Koblenz

Am Vormittag mit dem Fahrrad zum Baumarkt geradelt und Kühlflüssigkeit für die Motoren gekauft. In der Zwischenzeit hat Ulla die Rumbalotte geputzt. Nachmittags dann Spaziergang an der Rheinlache und am Rhein entlang zum Deutschen Eck und von dort in die Altstadt. Auf dem Rückweg lädt uns das “Weindorf” zum Abendessen ein. 

8.7. Koblenz – St. Goar

Erste Teil der Bergstrecke

Kurz bevor wir morgens ablegen wollen kommt noch einmal ein kräftiger Regenschauer, aber danach fliegen die dunklen Wolken über uns hinweg. Die Fahrt von Koblenz nach St. Goar ist landschaftlich schön, so wie man sich den Rhein aus dem Bilderbuch vorstellt. An beiden Seiten Berghänge und Burgen, kleine Orte an die schmalen Uferstreifen gedrückt. Laufend fahren Züge auf beiden Seiten des Rheines, fast meint man Schauspieler bei einer Modeleisenbahnanlage zu sein. Der Anteil der Touristenfahrzeuge steigt spürbar. Schon gegen Mittag sind wir in St. Goar und legen in der Funboat Marina an. Direkt über uns die Burg Rheinfels,  gegenüber St. Goarshausen mit der Burg Katz und etwas weiter schräg gegenüber auf der anderen Seite des Rheins der Loreleyfelsen, den wir uns erst einmal von unten anschauen.  Der Ort ist voll mit Touristen, dafür ist es am Abend dann ziemlich ruhig. Nach Essen im Ort sitzen wir noch mit allen anderen Rentnern in der Bar der Marina und tauschen unsere Erfahrungen bei Bier und Wein aus. 

9.7. St. Goar

Loreley
Nach der langen Abendsitzung ist das Aufstehen heute etwas schwieriger, aber wir haben ja nichts als Zeit! Der Vormittag zeigt blauen Himmel, wir machen uns auf den Weg zur Loreley, erst mit der Fähre nach St. Goarshausen, dann mit dem Bus hoch zur Loreley. Der Blick uns Rheintal ist tatsächlich wunderschön Zurück geht es über hunderte Stufen ins Rheintal. Auf dem Weg zur Fähre liegt passend ein Friseur an der Strasse, jetzt können die Haare wieder 3 Monate in Ruhe wachsen.

10.7. St. Goar – Rüdesheim

Von der Loreley nach Rüdesheim

Kurz nach acht  Uhr abgelegt. Als wir aus dem Hafen in den Rhein kamen, fuhr gerade ein holländisches Güterschiff – die VECHT – zu Berg. Wir hängten uns hinter sie und fuhren so die ganze Bergstrecke bis Rüdesheim hinter ihr her. Gerade in den engen Stellen um die Loreley herum war starker Verkehr zu Tal; der Anteil der Passagierschiffe nahm ebenfalls noch weiter zu. Wetter: sonnig mit leichter Bewölkung und mittags 27°. In Rüdesheim liegen wir im Hafen des RYC Rüdesheimer Yacht-Club. Ein altes Schiff dient als Klubhaus inc. sanitären Einrichtungen. Die Klubmitglieder helfen beim Platz finden und organisieren den Internet-Zugang, vielen Dank!

11.7. – 12.7. Rüdesheim – Main/Raunheim

Der letzte Tag auf dem Rhein beginnt qualmend

Heute ist unser letzter Tag auf dem Rhein. Als wir (bei Regen) losfahren wollen bemerken wir, dass aus einem Stecker neben dem Landstromanschluss Qualm heraus schiesst und es stinkt nach verbranntem Kunststoff! Also Maschinen halt, Strom abgeschaltet und untersuchen. Ergebnis: einer der Kontakte im Stecker war über die Jahre so oxidiert, dass er über das Steckergehäuse selbst Kontakt bekam und der Kunststoffstecker anfing zu schwelen. Schnell gelöst mit Abisolieren der Leitungen. Würde so etwas erst während der Fahrt geschehen, wenn wir auf der Flybridge sitzen und nichts merken, könnte es ganz schön “brenzlig” werden.

Die Landschaft nach Rüdesheim ändert sich wieder schnell. Jetzt ist der Rhein breit und überall sind Flussauen. Sonne und Regenschauer wechseln miteinander ab. In Budenheim tanken wir; der Verbrauch auf dem Rhein gegen die Strömung war fast dreimal so hoch wie beim Fahren auf den Kanälen. Um 11:55 verlassen wir den Rhein und fahren in die Mainmündung ein; jetzt wird es wieder gemütlicher. Nach schnellem Schleusen in Kostheim kommen wir um 13:30 im Hafen Raunheim beim YCU Raunheim an. Angelegt wird zwischen hohen Metaldalben, wobei man sich gut abfendern muss gegen den Schwell aus dem Main. Im Hafen ist während des ganzen Tages niemand zu sehen. Um 15:00 kommt Karsten Moos von Jeppesen, um die neue Version unseres Navigationsprogrammes zu installieren. Ging nicht ganz so schnell wie erwartet, weil wir einmal das Programm auf dem Bord-PC selbst und auf unseren beiden Notebooks laufen haben und zum anderen während der Installation unerklärbare Probleme mit den COM-ports auftraten. Um 0:30 war dann aber alles gelöst und auch Karsten konnte sich ins Wochenende begeben, vielen Dank für die Hilfe! Nachdem wir so auch nicht zum Einkaufen kamen, werden wir am Samstag hier liegen bleiben.

13.7. Raunheim – Aschaffenburg

Der erste Tag auf dem Main

Bei leicht verhangenem Himmel schieben wir uns kurz vor acht auf den Main; bis Aschaffenburg liegen 75 km und sechs Schleusen vor uns: Eddersheim, Griesheim, Offenbach, Mühlheim, Krotzenburg und Kleinostheim. Den ganzen Tag über nur wenig Verkehr, sowohl in der Berusschiffahrt als auch bei Sportbooten. Dafür sind um so mehr Ruderer und Kanufahrer unterwegs. Zwischendurch sind die Ufer von Bäumen verhangen, dann kommen wieder Industrieanlagen und Ortschaften. Frankfurt fällt mit seinem Klein-Manhattan dabei aus dem gewohnten Rahmen. Die Schleusen können wir zügig passieren, allerdings immer mit einem dicken Brummer, der Fuchur, vor uns. Die verursacht sowohl Wirbel, dass es mitunter schwierig ist, das Boot in der Schleuse zu manövrieren. Um 18:00 Uhr haben wir Aschaffenburg erreicht und legen an beim Motorboot- und Wasserskiclub Aschaffenburg. Allerdings gefällt unserem Festliegernachbarn nicht, dass uns seine Vereinsmitglieder in die tatsächlich enge Lücke neben ihn gelotst hatten und wir verlegen das Boot noch einmal an einen besseren Platz. Folgt Spaziergang durch die Altstadt einschliesslich Essen, danach die üblichen Kontrollen im Motorraum.

14./15.7. Aschaffenburg – Miltenberg

Zum tollen Hafen in Miltenberg

In der Nacht war es so kalt, dass am Morgen im Hafen das Wasser dampft. Bei vollkommener Windstille gleiten wir über den von Bäumen verhangenen Main bis zur ersten Schleuse, Obenau. Hier müssen wir etwas warten, aber danach können wir in  die Schleusen Wallstadt, Klingenberg und Heubach direkt einfahren. In Klingenberg öffnet der Schleusenwärter für uns sogar noch einmal das Tor. Es sind nur Sportboote unterwegs. Langsam nähern sich die Bergrücken von Spessart und Odenwald und die ersten Weinhänge reichen bis an den Main. Eine abwechslungsreiche und schöne Landschaft. Wir haben beschlossen, in Miltenberg zu bleiben, da es dort die einzige Fäkalienabsauganlage auf dem gesamten Main gibt. Eine gute Entscheidung, denn die Marina vom Yacht-Club Miltenberg ist wirklich ausgezeichnet. Wir bekommen Hilfe für einige kleine Probleme. Miltenberg selbst ist sehenswert mit seinen vielen Fachwerkhäusern. Am Abend sitzen wir bis in die Puppen mit einer Gruppe aus Aschaffenburg im Vereinsheim und lassen den nächsten Tag darum leichter angehen. Wetter wieder seeehr sommerlich, Temperaturen bis 27 Grad und blauer Himmel. Auf dem Main ist heute viel mehr Verkehr als bisher und ab und zu ist es an unserem Liegeplatz im Strom etwas unruhig.

Kleine Reparaturen durchgeführt: leckendes Kupferrohr der Scheibenwaschanlage mit längerem Schlauch abgedichtet und siehe da, auch die Gebrauchwasserpumpe brummt nicht mehr die ganze Zeit. Durchgebrannten Konverter ausgebaut und mit der Post nach Finnland geschickt.

16.7. Miltenberg – Lohr

Die DONAU vor uns

Nach Frühstück mit frischen Brötchen vom nächsten Bäcker starten wir noch vor acht Uhr. Heute stehen 75 km und 5 Schleusen an. Vor der ersten Schleuse, Freudenberg, müssen wir auf ein Bergfahrer-Güterschiff warten. Es ist die Donau, mit der wir nun den ganzen Tag gemeinsam weiter fahren.  Nur bei der letzen Schleuse, Rothenfels, müssen wir auf einen Talfahrer warten, in die anderen (Faulbach, Eichel und Lengfurt) können wir direkt einfahren. Dem Schleusenwärter in Faulbach gratulieren wir zum Gewinn des ersten Preises beim Wettkampf um den unfreundlichsten Schleusenwärter. Er schnautzte uns per Funk an, dass wir endlich einfahren (da waren wir schon dabei) und festmachen sollten, während die Donau noch mit laufenden Motoren wunderschöne Wirbel und damit Schwierigkeiten beim Einfahren verursachte. Dafür bekam er dann beim Ausfahren die Pforten nicht auf. Die Tagesstrecke war  “Natur rein”, Waldhänge auf beiden Seiten, zwischendurch einzelne Weinberge, kleine Ortschaften, kaum Industrie. Nur 2 Sportboote kommen uns entgegen, dafür sehen wir 2 Güterschiffe wieder, die wir schon früher getroffen hatten: “Erlangen” auf dem Mittellandkanal und “Vecht” auf dem Rhein, die Welt ist halt klein.Nach Rothenfels bläst urplötzlich nach 10 Stunden bedecktem Sonnenscheins ein starker Wind übers Wasser. Auf dem Meer hätten wir jetzt anständig Wellen, aber hier merkt man praktisch nichts. Unser Zielhafen Marina Lohr ist voll und wir machen darum nach 11 Stunden Fahrt um 19:00 Uhr an der städtischen Lände von Lohr fest. Dann schneller Altstadtrundgang und Essen.

Vor dem Schlafengehen stelle ich beim Kontrollgang (mehr Kontrollkriechen) im Maschinenraum fest, dass unter dem Wellen-/Getriebeflansch der Steuerbordmaschine kleiner Metalabhub liegt. Ich überprüfe die Wellenfestmacherschrauben: eine ist sehr locker, 2 andere können klar nachgezogen werden. Meine Diagnose ist, dass durch die lockerne Schraube die Welle nicht rund gelaufen ist, und dadurch irgendwo Abhub erfolgte. Zum weiteren Überprüfen lege ich ein sauberes Tuch unter die Stelle, um mögliche Späne leichter feststellen zu können. Sicherheitshalber sehe ich mir auch die Backbordseite an: hier sind zwar die Wellenfestmacherschrauben ok, aber eine der Flanschschrauben ist ganz locker und andere müssen nachgezogen werden! Da beiden Wellen in Flensburg ausgebaut waren zum Wechsel der Wellenstopfdichtungen ist das Vertrauen in die Arbeit von sogenannten Fachleuten mal wieder auf dem Nullpunkt angelangt. 

17.7. Lohr – Eibelstadt

Allein auf dem Main

Die Fahrt über den Main setzt sich fort wie gestern. Fast unberührte Natur, Berghänge links und rechts, zwischendurch ein Weinberg. Wir fahren fast die ganze Strecke allein, auch heute nur 2 Sportboote und wenig Güterschiffe entgegengekommen. In die ersten beiden Schleusen Steinbach und Harrbach können wir direkt – allein – einfahren, ein Genuss im Vergleich zu gestern mit den Wirbeln und Strömungen der Donau. Bei Himmelstadt und Erlabrunn müssen wir warten und hier kommen Fahrzeuge des Wasser- und Schiffahrtsamtes mit. Würzburg hatte den Würzburger Yachtclub aus dem Stadthafen vertrieben und in die andere Marina passen wir von der Grösse nicht (es gibt damit im Stadtgebiet Würzburg keine Liegemöglichkeit für grössere Boote!!). Wir schleusen also auch hier und noch in Randersacker und finden Platz in der Marina Lewandowski in Eibelstadt. Tagsüber war wechselndes Wetter mit einigen leichten Schauern, wir fuhren teilweise von innen, aber zum grössten Teil schien die Sonne. Der Main wird inzwischen klar schmaler und die Fahrrinne enger. 

 Während der Fahrt hatte ich mehrmals die Situation bei der Welle überprüft. Leider hatten meine Bemühungen keinen durchschlagenden Erfolg gehabt, es sammeln sich weiterhin kleine Metalspäne/-abhub an und ich habe das Gefühl, dass sich die Welle um einige cm nach aussen verschoben hatte (war wahrscheinlich schon gestern so). Fast dreht es einem den Magen um, wenn man daran denkt, was alles geschehen könnte. Vom Hafenmeister bekommen wir die Telefonnummer eines Monteurs, der sich die Welle am Samstag morgen anschauen wird. 

18./19.7. Eibelstadt

Ausgezeichnete Frankenweine und ausgezeichnetes italienisches Essen

Der Morgen beginnt mit Dauerregen, dem ersten auf unserer Fahrt. Stört aber nicht, da wir ohnehin Ruhetag haben. Hafenmeister bringt die Frühstückbrötchen mit aus dem Städtchen. Wir versuchen, ob möglicherweise eine WLan-Verbindung besteht und tatsächlich klappt esl Die homepage wird aktualisiert, Post bearbeitet etc. Am Nachmittag machen wir uns auf den Weg in den Ort. Eibelstadt ist ein schönes Städtchen, umgeben von einer Stadtmauer. Nach dem Rundgang finden wir uns wieder beim Winzer Willi Dorsch, probieren Frankenweine und schlagen dann richtig zu. Jetzt sind wir bis Istanbul eingedeckt. Am Abend gehen wir wieder in das italienische Restaurant in der Marina, Piccolo Mondo. Das Essen und die italienischen Weine sind first class. Insgesamt geben wir der Marina die beste Bewertung unserer bisherigen Fahrt; viel Platz im Hafen und in den sanitären Anlagen, sauber und ausgezeichnetes Restaurant.

Oliver Hemmerlein kommt am 19.7. kurz nach 9:00 und schaut sich die Welle an. Macht ihm einige Kopfschmerzen, aber nach Mittag wird er wieder mit Werkzeug erscheinen. Im Endeffekt bekommt er alles hin. Problem war - wie gedacht - dass einmal die Festmacherschrauben der Wellen (auch die Backbordseite erhielt die gleiche Behandlung)  viel zu schwach angezogen waren und auf der Steuerbordseite sich die Zentrierschraube schon gelöst hatte und den Metalabrieb an der Welle verursachte. Diese war schon 2 cm nach hinten gerutscht, aber er konnte sie zurückbekommen.  Für die Zentrierschrauben wurde ein Senkloch in die Welle gebohrt und alle Schrauben ordnungsgemäss angezogen. Wir können wieder ruhig schlafen. Danach haben wir auch noch unsere Fäkalienpumpe wieder zum Laufen bekommen, also ein wirklich produktiver Tag!

Abends kommt ein dänisches Boot in den Hafen, Frk. Bruun. Die Mannschaft hat Grüsse für uns von dem Ehepaar, mit denen wir auf dem Mittellandkanal zweimal gemeinsam schleusten. Seit Brahe hatten die Dänen immer wieder Ausschau nach dem finnischen Boot gehalten, und hier in Ebelstadt hatten sie dann also Erfolg.

20.7. Eibelstadt - Kitzingen

Mit Standgas nach Kitzingen
Im Gegensatz zu gestern morgen scheint heute wieder die Sonne, auch wenn der Wetterbericht etwas ganz anderes angedroht hatte. Wir buksieren uns aus der engen Lücke in der Hafeneinfahrt, wo die Frk. Bruun liegt und haben nach einigen Augenblicken unser Schicksal des Tages erreicht: die Carmel, ein Doppelschub, der wir nun bis Kitzingen mit Standgas fahrend durch die drei Schleusen Gossmannsdorf, Marktbreit und Kitzingen folgen. Die Berghänge sind flacher und die Landschaft hügeliger geworden und alle Hänge sind jetzt mit Wein bebaut. Ein Bootklub macht eine Eskaderfahrt und wir sehen  auf einmal so viele Sportboote auf dem Main wie bisher nicht zusammen. 12:15 legen wir in Kitzingen an der Lände an. Auch hier ist ein Grossteil der Lände mit Park- und Liegeverbot versehen und den freien Teil nehmen örtliche Festlieger mit platzverschwenderischen “Bojen” ein. Schade, dass die Stadtväter so wenig für Langstreckenfahrer übrig zu haben scheinen und somit auf kostenfreie Werbung für ihre Orte verzichten. Der Ort, der im Zentrum des fränkischen Weinanbaugebietes liegt, ist erheblich ruhiger als z.B. Miltenberg, Touristen sind kaum zu sehen. 

Diagnose Motorraum heute: negativ!, also alles in Ordnung.

21.7. Kitzingen – Schweinfurt

Luxus!

Allein über den Main und durch 5 Schleusen
Der deutsche Sommer ist mal wieder kühl geworden, 14°, aber kein Regen. Um acht Uhr geht unsere Fahrt in Richtung Schweinfurt los, und es wird ein richtiger Luxustag. Wir fahren die ganze Strecke alleine, kaum jemand kommt entgegen und somit schleusen wir auch ohne bedeutende Wartezeiten die 5 Schleusen (Dettelbach, Gerlachshausen, Wipfeld, Garstadt und Schweinfurt) alleine. Die Landschaft ist wieder sehr schön, Weinanbau an den Hängen und Hügeln, kleine Dörfer, einige Fähren über den Main. Im Main kleine Inseln und an den Ufern Nebenarme und Ausbuchtungen, die von Bäumen und Büschen dicht bewachsen sind. Das alles kann man tatsächlich viel mehr geniessen, wenn man nicht mit Standgas hinter einem Doppelschub hertrödeln muss. Erst nach  Garstadt flacht die Landschaft ab. In Schweinfurt gibt es viel Platz an der Lände im Oberwasser der Schleuse, vielen Dank den Stadtvätern, die dies ermöglichen. Bis auf weiteres liegen wir hier noch allein, mal sehen, ob sich abends noch jemand zu uns gesellt. 

22.7. Schweinfurt - Bamberg

Die letzten km auf dem Main

Der Sommer kann noch winterlicher werden, heute ist es wirklich kühl und wolkenbehangen. In den Wettervorhersagen wird der nächste Sommertag täglich um einen Tag weiter hinausgeschoben.

Bei der ersten Schleuse  - Ottendorf –müssen wir auf zwei Güterschiffe warten, mit denen schleusen wir nun die Strecke bis  Bamberg mit den weiteren Schleusen Knetzgau, Limbach und Viereth. Da sie relative zügig fahren, ist das kein Problem. Die Berghänge und Hügel haben sich inzwischen vom Main getrennt und weiter in die Landschaft zurückgezogen, dazwischen Wiesen und Felder. Als wir uns bei der Schleuse Knetzgau melden werden wir gefragt, wo wir letzte Nacht waren, und auf die Antwort “in Schweinfurt” wird uns mitgeteilt, dass eine Frau angerufen hätte, weil wir nicht die Hafengebühr bezahlt hätten. Nach einigen Diskussionen hin und her wird uns später mitgeteilt, dass das ganze ein Irrtum war und nicht uns betrifft. 

Am frühen Nachmittag ziehen wieder dunkle Regenwolken über uns und so wie gestern fängt es kurz vorm Erreichen des Tageszieles an zu regnen. Um 14:35 Uhr lassen wir die letzte Mainschleuse hinter uns und finden eine Dreiviertelstunde  später einen ruhigen Liegeplatz in der Regnitzmündung beim Motorbootclub Regnitz-Main. Kurz nach uns kommt noch die Albatros aus Germersheim an den Steg, die eine Fahrt von Linz die Donau hinab nach Oltenita in Rumänien hinter sich hat.

 

Am 23. Bamberg angeschaut, ein schönes Städtchen. Danach haben wir mit Helga und Jürgen Scheid von der Albatros zusammen gesessen und bekamen die neuesten nützlichen Informationen über die Donaustrecke bis Oltenita.

24.7. Bamberg – Erlangen

Auf den Main - Donau -Kanal

Um 8 Uhr drehen wir uns vom Anlieger ab und dabei schrammt der tolpatschige Kapitän der Rumbalotte leicht die Albatros. Nicht gerade der richtige Dank für die vielen guten Informationen, die wir gestern bekommen haben!

Die nächsten Schleusen (Bamberg, Strullendorf,  Hausen und Erlangen) sind sogenannte Sparschleusen, bei denen das Wasser von der Seite kommt und das Schiff leicht in die Mitte der Kammer drückt. Nach 2 Versuchen haben wir den Rat der Albatros befolgt und die Maschinen laufen lassen und gegen gesteuert. Das funktionierte gut, besonders da wir auch mal wieder allein in den Kammern waren. Die Landschaft ist sehr "kanal", erst kurz vor Erlangen hat sich der Kanal schon mehr in die Umgebung integriert.

13:30 legen wir in der Marina Süss in Erlangen an. Ulla stürzt sich auf die Waschmaschine, ich entnehme Öl für Ölanalysen.

Das Wetter blieb stabil, für morgen und übermorgen ist Hitze angesagt, obwohl unser Barometer kräftig gefallen ist.

25.7. Erlangen - Berching

Über die europäische Wasserscheide

Jetzt schleusen wir nur noch bergab!
Wie immer kurz vor acht Leinen los und Richtung Berching, vor uns liegen fast 80 km und 7 Schleusen (Kriegenbrunn, Nürnberg, Eibach, Leerstetten, Eckersmühlen, Hilpoltstein und Bachhausen). Gleich vorweg: wir kommen überall fast direkt in die Schleusen, fahren die ganze Strecke allein und uns kommen nur ein paar Talfahrer entgegen; u.a. die Donau, hinter der wir vor einigen Tagen lange hinterher fuhren. Die Strecke von Erlangen bis Nürnberg ist Landwirtschaft, Stadt- und Industriegebiet, nach Nürnberg bis Hilpoltstein etwas eintönige Waldstrecke, da man keine Sicht hat. Nach der Schleuse Hilpoltstein ändert sich das schlagartig, die Landschaft öffnet sich und man hat wunderschöne Blicke. Wir haben von den letzten Schleusen gelernt und lassen jetzt die Maschinen laufen. Ulla hält uns mit einer Seitenleine und ich steuere gegen, das funktioniert ausgezeichnet. Ab Leerstetten haben wir dann Schwimmpoller und somit ist es noch leichter.

Bei km 102 erreichen wir auf einer Höhe von 406 m die europäische Wasserscheide. Von hier aus fliessen die Flüsse entweder zum Rhein nach Westen oder zur Donau nach Osten. Heute haben wir beim Schleusen noch einmal 102 Höhenmeter überwunden, ab jetzt geht es bis Istanbul nur noch abwärts.

Um 17:15 legen wir in Berching beim Berchinger Yacht Club an; ein ruhiger Clubhafen mit guten Einrichtungen. Wir müssen mit dem Heck zum Landsteg liegen, da der Schwell der vorbeifahrenden Schiffe sonst die Schwimmstege zu stark belasten würde. Der Abend wird gemütlich mit einigen Clubmitgliedern verbracht und wir tauschen zum Schluss die finnische Flagge und den BYC-Wimpel.

26.7. Berching

Heute ist es tatsächlich heiss geworden, bis an 30°. Nach dem Frühstück nehmen wir die Fahrräder und radeln in die Altstadt von Berching. Nachdem wir Ölanalysen abgeschickt haben (mal sehen, ob wir uns trauen nach Erhalt der Ergebnisse noch weiter zufahren?) machen wir einen Stadtrundgang und lassen uns dann erst einmal vom örtlichen Paulaner verwöhnen; nur dass ihm schon kurz vor elf die Weisswürste ausgegangen waren ist beinahe unverzeihlich. Danach Einkaufen und am Nachmittag trotz der Hitze 8 km nach Beilngries geradelt. Der dortige Bootsclub scheint viel Humor zu haben; mit dem Hinweis, man habe für Gäste moderate Preise gebildet, möchte man für ein 12 m Boot 25 €/Nacht! Das ist der höchste Preis auf unserer bisherigen Fahrt von beinahe 3000 km, ohne dass der Club andere Fazilitäten zu bieten hätte als z.B. Berching. 

27.7. Berching - Saal

Donau!

Der  Abend gestern war lang und die Nacht kurz, erst kurz vor 2 Uhr ging das monatliche Treffen des Clubs mit lebhaften Diskussionen und Geschichten zu Ende. Trotzdem geht es um 8:15 Uhr bei 21° los. Wieder fahren wir die ganze Strecke bis zur Donau mit den Schleusen Berching, Dietfurt, Riedenburg und Kehlheim alleine und müssen auch nur in Kehlheim vor der Schleuse kurz auf Bergfahrer warten. Nach Dietfurt führt der Kanal durch das Altmühltal, die Landschaft ist ein Traum! Heute am Sonntag sind viele Radfahrer unterwegs und an vielen Stellen wird – neben dem ogligatorischen Angeln – gegrillt. Um 14:05 Uhr haben wir die Donau erreicht und spüren sofort die Strömung, die hier etwa 3,5 – 4 km/h  beträgt. Die Marina Saal liegt gleich hinter dem Zusammenfluss in einem Industriegebiet, nicht gerade berauschend schön. Am laufenden Band werden die Wochenendfahrer geslipt und gegen Abend wird es dann ruhiger. Ich beschliesse, den Ölwechsel erst in Wien oder Bratislava zu machen; morgen wollen wir versuchen, unsere Flybridgeabdeckung reparieren zu lassen und vielleicht gelingt es uns auch, eine Verlängerung für das Bimini zu bekommen. Die Aktivitäten werden wohl etwas wettergesteuert sein, z.Zt gegen 20:00 Uhr haben wir immer noch 28°.

28.7. Saal

Donau!

Wir haben die Abdeckung für unsere Flybridge repariert bekommen und ich habe bei einem Schreiner Rahmen für Fliegendrahtfenster anfertigen lassen. Die Biminiverlängerung haben wir erst einmal zurückgestellt. Mit dem Rad in Saal beim Baumarkt gewesen und weiteren Kleinbedarf eingekauft. Dann am Abend noch einmal mit dem Rad nach Kelheim zum Schneider Bräu. Super Weissbier!!

29.7. Saal – Straubing

Donau, Donau!

Gegen 10:00 Uhr kommen wir los, da wir noch auf unsere reparierte Flybridgeabdeckung warten mussten. Das Fahren auf der Donau ist ein Genuss; viel Platz, wenig Verkehr und die Strömung trägt einen voran. Wir geniessen die Ruhe und die Landschaft, die lange Anfahrt von Finnland hat sich gelohnt! Bei der ersten Schleuse Bad Abbach müssen wir auf einen Bergfahrer warten, in die beiden anderen Regensburg und Geissling fahren wir mit Güterschiffen ein. In Straubing bleiben wir über Nacht im Oberwasser der Schleuse am Sportbootanlieger. Von dort radeln wir ins Zentrum, essen und finden einen Internet-Hotsport, mit dem wir zu mindestens einen Teil der homepage aktualisieren können. Ein leichter und kurzer Regen rundet den heissen Tag ab. Zurück am Boot sitzen wir noch draussen und hören in die Dunkelheit hinein: Frösche und Schafe, einige Nachtvögel; Duft von frisch gemähtem Gras.

30.7. Straubing – Deggendorf

Griechenland in Deggendorf

Ich fahre am morgen nach dem Schwimmen in der Donau zum Brötchenholen ins Zentrum und fotografiere noch einmal in der Morgensonne. Um 9:00 kommen wir in die Schleuse. Die Landschaft ist heute nicht so aufregend wie gestern, erst wo vor Deggendorf der Bayerische Wald hervortritt wird es wieder schön. Nur einige Güterschiffe kommen uns entgegen, keine Sportboote. Das Wetter wie gestern, sonnig und heiss. Schon vor 12:00 sind wir in Deggendorf und legen dort im Schutzhafen des WSA beim NMYC Landshut an. Auf der gegenüberliegenden Strassenseite spielt ein griechisches Restaurant Musik, man kommt sich vor wie im Süden. Später ruft Diane an; sie ist gerade in Deggendorf, kommt vorbei und fährt mit uns zum Einkaufen. Morgen werden wir uns in Passau/Heining wieder treffen. Dann besuchen wir den Griechen mit seiner Musik und probieren sein Gyros. 

Versuche ein Internetcafe zu finden, wo man das eigene Notebook anschliessen kann, verlaufen mal wieder im Sande. Internet gibt es anscheinend in diesem Teil Deutschlands nur in “Spielcasinos”, die teilweise gleichzeitig auch Raucherclubs sind und bei denen man Mitglied sein muss oder werden kann, um überhaupt reingelassen zu werden.  

31.7. Deggendorf – Passau/Heiningen

Mit der Isar auf 12 Knoten  die Donau hinab

Heute ist es nicht mehr ganz so warm wie die letzten Tage, aber schwül und diesig. Mit Fahrrad in den Ort zum Bäcker und um 8:40 fahren wir los. Wir kommen gerade vor einem Talfahrergüterschiff auf die Donau und fahren zu Tal allein. Unterwegs überholen wir in kleines Segelschiff, die Comet aus Basel. 

Gleich hinter der letzten Brücke in Deggendorf mündet die Isar in die Donau. Sie bringt erst einmal Schwung in die Geschichte, 4 – 5 Knoten Strömung machen sich schon bemerkbar! Erst ab Vilshofen beruhigt sich der Fluss und gleichzeitig wird auch die Landschaft wieder interessanter. Der Güterverkehr ist reichlich stark, laufend kommen Bergfahrer entgegen. Über Funk hören wir, wie sich die Berg- und Talfahrer miteinander abstimmen. 

11:45 legen wir im Strom am Steg des MYC Passau in Heining an. Obwohl die Schleuse Kahlet in Sichtweite ist, fahren einige Passagier- und Güterschiffe so schnell, dass kräftiger Schwell entsteht; wir fendern uns noch einmal zusätzlich ab. 

Nach 14:00 holt uns Diane ab und wir fahren zu ihrer Familie in Tittlingen 25 km in den Bayrischen Wald zum Nachmittagskaffe und später Grillen. Ein schöner Tag mal etwas weg vom Wasser.

1.8. Passau 

Rumbalotte Weisswurst

Wieder heiss heute. Genau richtig, um das Deck zu waschen, wobei natürlich prompt der Schnellverschluss seinen Geist aufgibt und kein Wasser mehr durchlassen will. 

Koni kommt gegen 11 Uhr von Tacherting beladen mit Weisswurst, Brezeln und  Bier. Auf der Rumbalotte findet das erste traditionelle finnisch-bayrische Weisswurstessen statt! Am Nachmittag nimmt er uns noch mit dem Auto nach Passau mit und wir erkunden die Stadt zu Fuss. Wenn es etwas kühler gewesen ware, hätte man den Ort noch mehr geniessen können, eine schöne Stadt. Mit Internet haben wir mal wieder kein Glück, also muss die homepage auf ihre Aktualisierung warten. Mit unserem Nachbarboot aus Österreich tauschen wir Erfahrungen über die Häfen und Anlegemöglichkeiten auf der Donau und dem Main-Donau-Kanal aus. Fröken Bruun, die wir in Eibelstadt getroffen hatten, zieht an uns vorbei zur Schleuse Kahlet; vielleicht sehen wir sie morgen dann wieder.

2.8. Passau – Schlögen

Zur Schlögener Schlinge

Die Nacht durch hat es geregnet und es ist angehmer kühler geworden. Um 9 Uhr kommen wir mit einem Güterschiff und einem Doppelschubverband in die Schleuse. Dann Passau vom Fluss aus betrachten bis zur Inn-Mündung, wo die Strömung wieder stark zunimmt. Auch wenn der Himmel die ganze Zeit verhangen ist, ist die Landschaft sehr schön. Die Donau windet sich an baumbewachsenen Berghängen entlang, ab und zu Gehöfte, kleine Städte und Burgen. Bei km 2210 wird die österreichische Gastlandflagge gehisst, Deutschland ade. In die Schleuse Jochenstein können wir direkt mit 2 Doppelschubverbänden einfahren. Die Donau ist hier schon so breit, dass auch der relative starke Verkehr in beiden Richtungen keine Probleme macht. Mit leichtem Regen erreichen wir unseren heutigen Hafen, Schlögen in der Schlögener Schlinge, um 13:00 Uhr. Hier macht die Donau zweimal eine Kehrtwendung um 180°; ich schaue mir das vom Schlögener Blick aus an (30 Minuten steiler Anstieg, aber jeder Scheisstropfen lohnt sich), beeindruckend.  Der Hafen ist etwas unruhig; viele Wochendbootfahrer, die hin und her fahren. Ausserdem reicht der Schwell von der Donau bis an den Gästesteg. Man sollte um einen Platz weiter hinten im Hafen bitten. Dort liegt übrigens die Frk. Bruun, die jetzt hier eine Pause einlegen und Bekannte in Salzburg besuchen.

3.8. Schlögen – Linz

Donauschlingen und Besuche

Gegen 9:00 Uhr los. Die Landschaft von Schlögen bis zur Schleuse Aschach ist wunderschön, Die Donau schlängelt sich mit einer Strömung von 2,5 bis 4 Knoten durch das Gebirge, an beiden Seiten steile baumbewachsene Hänge. Vor der Schleuse warten wir 1,5 Stunden auf einen Talfahrer,mit dem wir dann auch die nächste Schleusung direkt machen können. Von Aschach bis Ottensheim ist die Landschaft relativ flach und die Donau sehr breit. Nach Ottensheim gibt es wieder mehr hügelige Ausblicke. Die Sonne scheint den ganzen Tag, Temperaturen um 30°. Wir legen im Linzer Winterhafen am ersten Ponton des Motor Yacht Clubs Nibelungen an, werden dann aber von einem Vereinsmitglied informiert, dass man dort wegen der gegenüberliegenden Werft nicht mehr übernachten darf. Er zeigt uns einen Gästeplatz weiter hinten im Hafen, wo wir auch sehr ruhig liegen. Gestern und heute beim Schleusen leichte Seitenberührung mit Folgen: abgebrochene Schraube an der Stossleiste und lockere Schrauben an der Aussenkante der Badeplattform.

4.8. Linz

Besuche

Am Vorabend war noch ein dänisches Segelboot angekommen, die TOMAVI. Sie wollen bis Constanza (über den Kanal) und ihr Boot dort überwintern. Sie hatten Kontakt gehabt mit Frk. Bruun, sie aber verloren. Ich erzähle ihnen, dass Frk. Bruun jetzt hinter ihnen ist.

Mein Bruder Peter und seine Frau Leni kommen uns gegen 10:00 Uhr aus Ruhpolding besuchen. Wir kaufen ein (Lebensmittel, Baumarktbedarf) und essen gemeinsam Mittag. Danach müssen sie wieder zurück. Wir besorgen uns in der Bank Euromünzen, damit wir nach Ungarn auch genug Kleingeld zur Hand haben. Am Nachmittag die Stossleiste mit neuer Schraube festgemacht und Aussenkante der Badeplattform ebenfalls neu verschraubt.

Tochter Kirsi fliegt heute aus Helsinki nach Wien und kommt mit dem Zug nach Linz. Sie fährt dann mit uns bis Wien zurück und fliegt nächsten Sonntag nach Hause. Bevor wir sie spät vom Bahnhof abholen essen wir im Restaurant Herberstein, Superempfehlung!

5.8. Linz - Wallsee

Regenfrische

In den frühen Morgenstunden hat es kräftig geregnet, und der Himmel ist dunkel verhangen. So bleibt es auch bis Wallsee, aber von Regen werden wir verschont. Die Umgebung ist wieder einmal eher flach.Vor der Schleuse Abwinden – Asten müssen wir auf Talfahrer warten, mit denen wir dann aber in Wallsee direkt schleusen können. Hier liegen wir beim 1. Steyrer Yachtclub vor einem gemütlichen Clubhaus. Zum Ortskern muss man den Hügel erklimmen, wo es einige Geschäfte und Restaurants gibt, wir gehen am Abend in den Wallseerhof und sind wieder angenehm überrascht. Zurück zum Boot, und kein Weg führt an der fröhlichen Clubrunde vorbei. Wir unterhalten uns lange über die schwere Überschwemmung in 2002, wo das Wasser 12 m gestiegen war! Tomavi war gestern hier und vor einigen Tagen ein schweizer Boot mit Minimotor auch auf dem Weg zum Schwarzen Meer.

6.8. Wallsee - Emmersdorf

Und wieder mal “Landschaftschauen”

Brötchenholen am Morgen ist eine körperliche Herausforderung, da der Bäcker natürlich auch oben auf dem Berg angesiedelt ist. Halb neun geht es weiter, die Donau ist hier wieder von Berghängen umgeben. Man geniesst ganz einfach das Anschauen der Landschaft. Teilweise beträgt die Strömung 4 – 5 Knoten, äusserst energiesparend! An der Schleuse Persenbeug rund eine Stunde auf Talfahrer gewartet und mit ihm dann wiederum in Melk direkt geschleusst. Unterwegs mehrere schöne Orte, über Marbach tront die Basilika Maria Taferl und schon vor der Schleuse Melk sieht man das gewaltige Stift Melk. Wir bleiben im Hafen Emmersdorf, ganz im Grünen mit blauem Himmel und 27°. Beim Anmelden finde ich im Gästebuch den Dänen Lone Martenson (1./2.8), von dem wir möglicherweise schon auf dem Rhein in St. Goar gehört hatten und ebenfalls den Schweizer Hans Koller (31.7./1.8.), von dem uns wohl in Wallsee erzählt worden war. 

7.8. Emmersdorf - Altenwörth

Durch die Wachau

Um halb zehn machen wir uns auf den Weg durch die Wachau-Strecke. Mit nur 1000 rpm geht es mit 11 Knoten dahin. Auf beiden Seiten Berghänge mit Weinanbau, schöne Städtchen. Die Gegend ist nicht umsonst zum Welterbe ernannt worden. Wir wollen in Krems bleiben, aber der Hafen ist voll. Also geht es weiter bis zur Schleuse Altenwörth, wo wir mit 4 anderen Sportbooten mit einem Passagierschiff schleusen können. Nach der Schleuse liegt in einem Altarm der Hafen des Wassersportclubs Altenwörth. Auf dem Weg zum Hafen haben wir plötzlich nur noch 40 cm Wasser unter dem Kiel, obwohl im Hafen selbst 3 m Wassertiefe ist. Wir werden äusserst freundlich empfangen und können die Rumbalotte am ersten Steg festmachen. Hansi vom WSCA hilft uns. Das im Streckenführer genannte Restaurant in 500 m Entfernung gibt es nicht mehr, also fährt uns Hansi in den nächsten Ort und holt uns dort auch wieder nach 1,5 Stunden ab! In der Zwischenzeit hat er von einem Winzer noch einmal eine Kiste Wein zum Bunkern besorgt. Wieder mal sitzen wir – unter einem phantastischem Sternenhimmel – mit den Clubmitgliedern bis spat in die Nacht und unterhalten uns. 

8.-10.8. Wien

Nach Wien

In der Nacht hat es gewittert und etwas geregnet. Am Morgen ist es immer noch bewölkt und unterwegs kommen einige Tropfen Regen. Die Donau ist jetzt breit und die Landschaft nur leicht hügelig. In die Schleuse Greifenstein können wir mit einem Passagierschiff direkt einfahren und um 12:40 erreichen wir die Marina Wien. Erst einmal getankt und Wasser gebunkert, dann längsseits am Gästesteg festgemacht. Der Dieselverbrauch auf der Strecke von Budenheim (Rheinende) bis Wien waren nur 9 Liter/Stunde, also ca. die Hälfte des Normalverbrauches. Wir sind jetzt sicher, dass wir somit auf der Fahrt durch Serbien bis ins Delta keine Probleme wegen Brennstoffmangel bekommen sollten. Die Marina Wien ist modern und gut eingerichtet, für den Weg von unserer Anlegestelle bis zum Marinagebäude sind die Fahrräder allerdings sehr nützlich. Nachmittags kommt Fkr. Bruun in den Hafen, sie wollen hier überwintern. Da der Hafen am Eingang sehr flach ist – dort ist auch die Tankstellen und der Kran – kann es vielleicht Probleme geben. Mit Kirsi bereiten wir den Mast zum Aufstellen vor und bekommen dann Hilfe von Fkr. Bruun und einem französischen Boot. Jetzt sieht Rumbalotte wieder wie ein Schiff aus; wir hoffen nur, dass unterwegs kein Hochwasser kommt, sonst kann es bei einigen Brücken Probleme geben. Ulla beginnt  das grosse Wäschewaschen, das letzte vor Istanbul. Auf der Donau ist reger Verkehr, u.a. laufend Tragflächenboote, die nach Bratislava fahren. Am Abend besucht uns Merve, die Tochter unserer türkischen Freunde. Wir essen gemeinsam in der Marina und danach zeigt sie uns noch ein Wiener Kaffehaus. 

Am 9.8. stellen wir endgültig fest, dass die Donau vor Bratislava am 10.8. wegen einer Flugschau den ganzen Tag gesperrt ist. Somit werden wir einen Tag länger in Wien bleiben und erst am Montag dann nach Bratislava fahren. Hansi (aus Altenwörth) kommt noch einmal mit einer Bekannten vorbei und wir besichtigen die Rumbalotte. Kirsi fährt später in die Stadt, wir radeln zum Einkaufen und danach  bügelt Ulla den Berg Wäsche und ich vertreibe mir die Zeit mit Lesen. Ölwechsel wird noch verschoben. Kirsi muss dann um 17:00 zum Flughafen, die Zeit mit ihr ist schnell vorbei gegangen. Um 18:00 kommen unsere Freunde Andrea, Peter, Uli und Willi. Nach Bootsbesichtigung geht es über den Kahlenberg mit phantastischer Aussicht auf Wien zum  Essen und anschliessend noch zur Alten Donau. Um 3 Uhr morgens geht auch dieser schöne Abend zu Ende!

11.8. Wien - Bratislava

Nach Bratislava mit 6 Knoten Strömung

Am Morgen neue Sonnenbrille für Ulla gekauft (die alte war verschwunden) und endlich auch das richtige Getriebeöl gefunden. Barometer auf lokalen Stand geeicht. Um 10:00 öffnet uns die Schleuse Freudenau noch einmal die Tore, hinter denen schon das deutsche Segelboot Ubena wartete. Nach der Schleuse wartet die Donau mit 5 – 6 Knoten Strömung und trägt uns Richtung Bratislava. Der Fluss ist wieder breit, an den flachen Ufern kleine Wochenendhäuser auf Stelzen. Viel Berufsverkehr und ein Tragflügelboot von Bratislava nach Wien; trotz der hohen Geschwindigkeit macht es nicht viele Wellen. Ab Hainburg gibt es wieder Hügel und Berghänge, eindrucksvoll dann die Burgruine Devin. Mit starkem Wind kommen wir nach Bratislava und finden uns bei Milan im Hafen neben dem holländischen Katamaran wieder, der ebenfalls nach Istanbul will. Mein ehemaliger Kollege Dale hatte uns schon ein Taxi geschickt und wir treffen uns im Stadtzentrum zum Essen und zu einem kurzen Rundgang durch die nette und gut restaurierte Innenstadt. Sehr viele Touristen von den Donauschiffen! Zurück zum Boot und abends zu Dale nach Hause, wo wir an einem formlosen Essen zu Ehren des finnischen Botschafters teilnehmen, der nach Finnland zurückkehrt.

12.8. Bratislava

Stadtbesichtigung und Ölwechsel

Am Morgen kommt unser vorbestelltes Taxi nicht; Milan bestellt ein neues und wir kommen mit einiger Verspätung zur Stadtbesichtigungen (1,5 Stunden). Gute Führerin erzählt über die Geschichte der Stadt (was man alles nicht weiss!). Danach im Zentrum gegessen und dabei homepage über Wifi aktualisiert; von solchen  Internetverbindungen könnte man sich in Deutschland ein Beispiel nehmen. Am Nachmittag den inneren Schweinehund überwunden und 3 Stunden lang Öl und Ölfilter gewechselt, jetzt ist bis Istanbul Ruhe. Abendessen  gemütlich bei Milan. 

13.8. Bratislava - Komarno

Durch die Gabčikovo-Schleuse nach Komárno

8:45 Uhr abgelegt. Die Donau breitet sich vor dem Gabčikovo-Schleusenkanal zu einem breiten See aus. Wo die alte Donau abbiegt erinnert die Landschaft fast an nordische Schärengebiete. Es ist angenehm warm, leichter Wind. Auf dem Wasser kommen uns mehrere Fahrgastschiffe entgegen. Kurz vor der Schleuse kommen 3 Fahrgastschiffe, deren Schwell sich von einer Kanalwand zur anderen zurück wirft. Jetzt verstehen wir, warum im Törnführer hier auch vor Nordwestwinden gewarnt wird, der die Wellen in den Kanal drücken würde. Nach den 3 Schiffen kommt von Bratislava ein Tragflächenboot nach Budapest. Der Schleusenwärter hat Erbarmen und fordert uns auf schneller zu fahren, damit er uns noch mitnehmen kann. In der Schleusenkammer liegt schon die Ubena, die am Morgen um 6:30 bei Dodo (gegenüber von Milan) abgelegt hatte. Sie hat schwer zu kämpfen mit dem Schwell in der Kammer, der sich erst beruhigt, als das Schleusen begonnen hat. Jetzt haben wir nur noch 2 Schleusen in Serbien vor uns. Die Donau ist hier so breit und der Verkehr so gering, dass wir für lange Strecken mit dem Autopilot fahren und in Ruhe die Landschaft geniessen können; viele Sandstrände, überall Menschen beim Angeln, Baden und Zelten.  Immer wieder wird einem bewusst, wie schön diese Fahrt tatsächlich ist. Das heutige Fragezeichen war die aktuelle Durchfahrtshöhe der Brücke über der Hafeneinfahrt in Komárno, aber da ist genug Platz. 15:35 legen wir am Gästesteg des Yacht Clubs Komárno an. Das erste Mal holen wir unseren Terassentisch mit Stühlen raus und sitzen gemütlich im Schatten auf dem Landungssteg. Von hier aus kann ich auch noch die Ubena, den holländischen Katamaran und die französische Romar I einweisen.

14.8. Komarno - Pilismarot

Ankern im Pilismarot-See

In den frühen Morgenstunden hat es angefangen leicht zu regnen, aber nach 10:00 weicht die Bewölkung der Sonne und es wird wieder ein schöner Tag. Wir fahren auf der breiten Donau, die hier Grenzfluss zwischen der Slovakei und Ungarn ist. Vor Esztergom wird es wieder hügeliger und dann sieht man  von ferne den grossen Dom von Esztergom. Wir hatten ihn früher schon von Land aus besucht, vom Fluss aus gesehen wirkt er noch mächtiger. Danach beginnt die Fahrt durchs ungarische Mittelgebirge. Wir bleiben im Schutzhafen Pilismarot, der neben der Donau einen grossen See bildet, und ankern nun das erste Mal auf unserer Fahrt. Am Nachmittag sind noch viele Tagesbesucher hier, gegen Abend wird es ruhig und es bleiben ausser uns noch die Ubena und ein ungarisches Boot. Die Tagesbesucher vergnügen sich teilweise mit „powerboating“. Vollkommen irrsinnig ein junger Vater, der mit zwei kleinen Kindern ohne jegliche Schwimmwesten mit dem Wasserskooter durch die Gegend schiesst. Wir nehmen unseren Bordgrill in Betrieb; nach einigem hin und her funktioniert er auch und wir finden einen geeigneten Platz an der Befestigung der Gangway. Dann Schwimmen einschliesslich Boot vom Wassser aus putzen und gemütlich Lesen. Toller Sonnenuntergang und in der Nacht Vollmond.

15.8. Pilismarot - Budapest

Über das Donauknie mit Visegrád nach Budapest

Früh im Donausee geschwommen und die Ruhe genossen. 8:25 Anker hoch, alles funktioniert; neue Düse für den Deckwaschschlauch (zum Ankerketten und Anker abwaschen) auch sehr bequem zu bedienen. Himmel ist diesig verhangen, aber es wird wieder ein heisser Tag. Bis Visegrád geht es durch Hügel auf beiden Seiten. Da wir nicht feststellten konnten, wie hoch die einzige Brücke auf dem Szentendre-Arm ist, bleiben wir auf dem Hauptarm. Ufer sind belebt von Zeltern und Badenden, viele Kanus unterwegs. Bei km 1660 wird eine neue Brücke gebaut und die alte Eisenbahnbrücke vor Budapest repariert. In der Wiking Marina Budapest legen wir kurz vor zwölf an, tanken und füllen die Wassertanks auf (die Marina erzielt den bisherigen Rekord in Bezug auf Liegegebühr und Dieselpreise). Danach in der Stadt kurzes Treffen mit ehemaligen Kollegen. Zurück in der Marina sitzen wir mit den Mannschaften der nun auch eingetroffenen Ubena, CO II und Romar I im Restaurantschiff zusammen. Das Barometer fällt seit Stunden, für die Nacht und Morgen sind starke Regenfälle vorausgesagt und die Temperatur soll auf 18° zurückgehen. Wir haben nichts dagegen, die 34° von heute waren reichlich warm.

16.8. Budapest

Ruhetag in Budapest
In den frühen Morgenstunden hat es geregnet und die Temperatur hat sich tatsächlich kräftig abgekühlt. Nach dem Frühstück mit den Rädern zu nahe gelegenem Einkaufszentrum gefahren und für die nächsten Tage gebunkert. Haken angebracht, um Kühlschrankverkleidungstür offen halten zu können, sonst kocht er trotz aller Lüftungsschlitze über. Danach mit den Rädern an der Donau entlang zum Bahnhof und Internetkaffe aufgestöbert. Rückweg durch die Margeriteninsel (mit Essen). Im Hafen liegt hinter uns jetzt ein Seegelboot unter norwegischer Flagge. Sie haben das Boot in der Türkei gekauft und sind auf dem Weg zurück, wobei sie sich oft an Güterschiffen festgemacht hatten. Werden wahrscheinlich in Budapest überwintern. Koos von der CO II holt sich noch einige Ratschläge für den nächsten Ankerplatz ab. Sie haben mit ihrem Liegeplatz in der Marina Pech, direkt gegenüber liegt eine Disko, die die ganze Nacht durch geöffnet ist!

17.8. Budapest - Kisapostag

Ankern im Strom

Da die Donau wegen einer Flugschau im Zentrum von Budapest ab 8:00 bis 13:00 Uhr gesperrt ist, brechen wir kurz vor sieben auf. Im Morgenlicht wirkt die Stadt und die Donau besonders schön. Hinter Budapest zieht sie sich wie ein breites Band durch die flache Landschaft. Die Ufer sind dicht mit Bäumen bestanden und nur wenige  Ortschaften liegen an der Strecke. Bei Dunaújváros schauen wir erst in einem Nebenarm nach einem Ankerplatz, aber dort wird Sand abgebaut. Dann in den Hafen der Stadt, aber hier gibt es keine Stege zum Anlegen und die reine Hafenumgebung gefällt uns nicht so gut. Bei Kilometer 1568 gibt es in Kisapostag einen neuen Yachthafen mit Restaurant, aber der einzige passende Platz ist von einem kleinen Motorboot versperrt und von den herumstehenden Leuten macht niemand ein Anzeichen, dass sie an Gastliegern interessiert wären. Wir beschliessen, kurz hinter dem Hafen im Strom zu ankern, Wassertiefe 3 m, Strömung ca. 2 kn. Am sandigen Ufer haben sich viele Ausflügler versammelt: bis zum Abend Wasserski, Luftmatrazenziehen. Mein Schwimmen bleibt bei einem Versuch mit Festhalten an der Schwimmleiter, denn die Strömung zieht einen sofort mit. Es wäre zwar kein Problem weiter unten an Land zu gehen und oberhalb des Bootes wieder ins Wasser zu gehen. Ich zweifele aber daran, dass ich mich auch genau zum Boot treiben lassen könnte. Unsere Wetterstation (Wind, Temperaturen usw.) streikt mal wieder und schaltet sich laufend „offline“ und wenn sie arbeitet zeigt sie falsche Windwerte und Temperaturen (zumindestens haben wir die 210° nicht bemerkt). Mit dem Gerät haben wir von Anfang an Probleme gehabt und einmal wurde es schon gewechselt.

18.8. Kisapostag - Baja

Eskader nach Baja
Während wir unser Frühstück beenden, ziehen Romar 1 und CO II an uns vorbei. Beim Ankerheben stellen wir fest, dass bei der Fernsteuerung ein Kontaktstift abgebrochen ist und sich die Kette nur mit den Fusskontkaten heben lässt (der Abbrecher war wohl der Kapitän, der die Fernsteuerung gestern abend abdrehte statt sie einfach hochzuziehen); aber gut, dass wir diese Doppelsicherung haben, macht das Leben leichter. Eigentlich wollten wir wieder ankern, beschliessen dann aber wie unsere Reisegefährten – die wir bei Dunaföldvár überholen - bis Baja zu fahren. Auf der rechten Seite der Donau ist oftmals eine sandige Steilböschung, während die linke Seite ganz flach ist. An vielen Stellen stehen Wochenendhäuser und mehr werden gebaut. Der Fluss bietet so viele Mögichkeiten, dass man hier eigentlich viel längere Zeit verbringen könnte. In Baja finden wie erst keinen Liegeplatz und machen vor einem Restaurant fest. Dort können wir nicht bleiben,weil der Steg nur für kleinere Boote und Sonnenanbeter gedacht sei. Wir werden in den Stadthafen geschickt, der sich als sehr gut erweisst; direkt hinter uns kommen Romar 1 und CO II ebenfalls an. Zur Feier des Tages „Cocktailtime“ auf unserer Flybridge. 

19.8. Baja - Mohacs

Mohács – letzte Station in Ungarn

Am Abend hatten wir unsere homepage im Strandcafé aktualisieren können, alle Cafés rund um den Hafen boten freies WLAN an! Heute morgen erst einmal auf dem Wochenmarkt Brötchen gekauft, nach dem Frühstück mit Ulla Stadtrundgang gemacht. Um halb zehn legen wir ab, Romar 1 und CO II legen in Baja einen Ruhetag ein. Die Fahrt auf der Donau wie gehabt: endloses blaues Band, viel Sandstrände, Zelter und Angler. Nach knapp 3 Stunden sind wir in Mohács. Der erste Anleger bei Gellert Kiss ist voll belegt, nach einigem Hin und Her legen wir kurzerhand an einem Fischerponton an. Von einem Mann bekommen wir die Bestätigung „nix Problem, hier bleiben“. 15 Minuten später ist ein Polizist anderer Meinung und schickt uns an einen der grossen städtischen Pontons, an die wir uns gar nicht getraut hatten. Mit ihm vereinbaren wir auch, dass morgen früh um 7:00 bei der Polizei/Zoll/Wasserschutzpolizei ausklariert wird. Fischessen und Einkaufen, dann bleibt Ulla auf dem Boot, ich mache eine Fahrradrunde durch den Ort; gefällt mir sehr, grösser als Baja aber auch sehr schön und gemütlich. Man kommt sich nun tatsächlich wie im Süden vor (auch die andauernde Hitze trägt dazu bei). Die Liegestelle kostete dann übrigens 10 €. 

20.8. Mohacs - Apatin

Über die EU-Grenze nach Apatin
Um sieben sind wir bei der Grenzpolizei, die bringt uns zum Zoll und der bringt uns zur Wasserschutzpolizei. Alle drei füllen die gleichen Daten in verschiedene Formulare, aber in einer halben Stunde sind wir fertig. Der Wasserstand ist um rund 1 m gestiegen und die Donau transportiert viel Holz zu Tal, man muss schon aufpassen. Um 9:03 überschreiten wir die ungarische Grenze, jetzt haben wir auf der linken Seite Serbien und rechts Kroatien. Wegen der Bürokratie (aus- und einklarieren)  haben wir beschlossen, nur auf der serbischen Seite zu bleiben. 9:40 legen wir in Bezdan beim YU-Agenten an und um 11:00 ist alles erledigt: Wir haben das Durchreisezertifikat für Serbien (nach unserem Verständnis widerspricht das internationalem Recht, da die Donau eine internationale Wasserstrasse ist), eine neue Gastflagge (die im Frühjahr gekaufte ist inzwischen nicht mehr in Kraft) und Polizei und Zoll haben uns kurz an Bord besucht. Alle waren sehr nett und zuvorkommend, wie auch bei der Abreise in Mohács. 12:35 sind wir im Yachthafen Apatin, brandneu und noch nicht alles fertig (Duschen und Toiletten fehlen). Später kommen auch CO II und Romar 1 an. Im Hafen liegt schon die deutsche Fifty – Fifty, die hier längere Zeit verbringt. Drinks an Deck der CO II, mit Hafenmeister Mihail Molna die Fernbedienung für die Bugankerwinsch repariert (mein Kaltlöter blieb auch zu kalt), geschwommen. Von einem Urlaltflieger wird Insektengift gegen die Mückenplage gesprüht. Abends mit unseren Mitfahrern gemeinsam Essen gegangen, hervorragend und spottbillig.

21.8. Ruhetag in Apatin

Ruhetag in Apatin

Morgenschwimmen, Brötchen mit Fahrrad geholt. CO II und Romar 1 machen sich auf die Weiterfahrt, dafür kommt ein ganz neues Gefährt in den Hafen, die „Sonntag“. Es ist ein Floss mit Zelt, auf dem zwei junge Deutsche von Regensburg an die Donau herab fahren. Mit Mihail Molna dann auch noch unser klemmendes Türschloss in Ordnung gebracht. Mit Fahrrädern Stadtrundfahrt, Besuch auf dem Markt, kurze Pause in der Fussgängerzone. Apatin ist ein gemütlicher, ruhiger Ort. Am frühen Nachmittag mache ich noch eine Tour durch die weitere Umgebung und danach ausgiebig schwimmen, was auf der ganzen Fahrt bisher einfach zu kurz kam.  Am Abend aktualisieren wir unsere homepage im Internetcafé Art, allerdings reicht die Kapazität der Verbindung nicht für Bilderübertrag. Dann weiter zu einem kleinen Imbiss am Donau-Ufer.

22.8. Apatin – Nebenarm Bukin

Grenzfahrt
Nach dem Frühstück tanken wir und füllen die Trinkwassertanks auf. Kurz vor neun geht es los. Auf der fast 100 km Strecke treffen wir heute:Fahrgastschiff Swiss Ruby, 2 Güterschiffe, 1 Arbeitsschiff und das junge Paar mit dem Floss „Sonntag“, in der Praxis fahren wir also alleine. Auf der kroatischen Seite sind mehr Orte zu sehen, während auf der serbischen Seite nur vereinzelte Häuser und Sommerhäuser zu finden sind. Die Donau schlängelt sich zwischen den beiden Ländern hindurch. Nach der Mündung der Drau in die Donau sieht man sehr gut, wie viel Sand die Donau mit sich führt. Bei Dalj auf der kroatischen Seite öffnet sich die Landschaft nach hinten und man blickt in eine weite Ebene hinein. Wir Ankern gegen 15:00 im Stromarm Bukin vor Bačka-Palanka mit rund 2 m Wasser unter dem Kiel und 1 Knoten Strömung. Zum Schwimmen lassen wir eine lange Schwimmleine mit Fender aus, so kann man sich leicht zum Boot zurückziehen. Jetzt ist es stockfinster, draussen sind einige Fischer mit ihren kleinen Booten unterwegs und aus dem Wald hört man die Brunftschreie von Hirschen.

23.8. Nebenarm Bukin – Novi Sad

In glühender Hitze nach Novi Sad

Die Fischer schauen interessiert zu, wie ich mit der Schwimmleine schwimme. Um 8:55 Anker hoch und zurück auf den Hauptstrom. 9:43 bleibt auf der rechten Seite Kroatien hinter uns, jetzt sind wir ganz in Serbien. Nach kurzer Fahrt tauchen vor uns Berge auf, die Fruśka Gora. Wieder einmal wechselt die Landschaft ihr Anlitz, mehr und mehr ist jetzt auch die linke Stromseite bebaut. Es ist wieder genau so heiss wie gestern, 34°. Andere Schiffe heute sind 1 Schubverband, 1 Arbeitsboot und ein Fahrgastschiff, die River Art. Vor Novi Sad in Futog stehen viele neue Häuser am Ufer, und überall wird gebaut. Im Winterhafen von Novi Sad, Ankunft 12:10, liegen jede Menge grosse und kleine Boote, auf der linken Seite Wochenendhäuser auf Pontons. CO II und Romar 1 liegen beim Neoplanta-Club, wir finden Platz bei Liman. Rückwärts einparken; Leichtanker schwimme ich danach nach vorne (muss allerdings dreimal wiederholt werden, bis er auch hält). Mittagsimbiss im Čarda Liman, von wo man von der schattigen Terasse einen schönen Blick auf den gesamten Hafen hat. Mit den Rädern in die Stadt und bei der Polizei angemeldet. Das Durchreisezertifikat behalten sie bis zur Weiterfahrt, also müssen wir morgen dort anlegen.

24.8. Novi Sad - Belgrad

Abkühlung und high live in Belgrad

Jetzt müssen wir erst einmal zwei Sachen festhalten: Bis Belgrad haben unsere Handys in Serbien keine Verbindung bekommen (hier funktionieren sie jetzt), die Roaming-Verträge zwischen den Betreibern scheinen etwas dünn zu sein; dafür haben wir unser Satellitentelefon ausprobiert und festgestellt, dass es doch auch noch in Europa eine Hilfe ist. Zweitens: seit der Slowakei haben wir mit Internetverbindungen keine Probleme mehr. Fast schämt man sich danach zu fragen, weil praktisch jedes Café Wlan frei anbietet; vielleicht könnten sich Deutschland und Österreich davon mal ein Beispiel nehmen. 

Nachdem wir gestern im Hafen schon gegessen hatten, kamen auch unsere französischen und holländischen Freunde zum Essen, also wurde es wieder später. Nachts hat es ein wenig geregnet und dann kräftig abgekühlt auf 24°. Heute war der ganze Tag wolkenverhangen und ab und zu gab es leichte Schauer. Romar 1 und CO II waren schon vor uns los gefahren, aber standen noch immer im Strom vor dem Polizeiponton, der von einem Güterschiff belegt war. Sie konnten dann an einem anderen Schiff festmachen und zu Fuss zur Polizei gehen, während wir im Strom warteten. Koos kam dann auch mit unserem Durchreisezertifikat zurück und wir machten im Strom Dokumentenübergabe von Schiff zu Schiff. 

Die Strecke von Novi Sad nach Belgrad: auf der rechten Seite Steilböschung, links flache Ufer. Fast die gesamte Strecke war die rechte Seite bebaut. Traurig anzusehen, wie die Böschung auch als Abfallbeseitigungsanlage genutzt wird! Nach 5 Stunden liegt Belgrad vor uns.  Während wir noch danach suchen, findet uns der Besitzer des Restaurantschiffes Voldinica und zeigt uns den Weg zu seinem Ponton. Super Liegeplatz direkt unter der Burg von Belgrad und ein ausgezeichnetes Restaurant ( sorry, wenn hier immer wieder das Essen erwähnt wird, aber auf irgend etwas müssen sich ja auch Rentner konzentrieren!). Die Save-Mündung liegt voll von Restaurantschiffen, man versteht zu leben. Die Diskoboote können von von uns aus wegbleiben, aber auch daran gewöhnt man sich(allerdings ging das in der Nacht  bis 5 Uhr, doch etwas ermüdend!). Am 25.8. etwas Belgrad angeschaut. Von der Festung hat man einen schönen Blick auf die Donau und die Save, die Altstadt wimmelt von Cafés, Ulla benutzt die Gelegenheit und lässt sich die Haare schneiden. 

26.8. Belgrad – Kostolac

Aus der Hauptstadt zur Energiezentrale
Die Nacht war ruhig, keine Musikbelästigung. Am Morgen das Durchreisezertifikat von der Polizei geholt, gestempelt wird angeblich nur beim Ein- und Ausklarieren, wir werden uns nun auch zwischendurch nicht mehr anmelden. Nach Kaffetrinken mit Dordo und seiner Freundin legen wir um 9:45 ab. Die Hügelkette auf der rechten Seite geht bis Smederevo und  ist bestückt mit kleinen Dörfern und Häusern. In Smederevo stehen die Reste einer riesigen Festung am Donau-Ufer. Wir suchen nach geeigneten Ankerplätzen, aber unsere Wahl nach der Karte erweist sich immer wieder als zu flach. Die Donau weitet sich wieder zu einem grossen See aus, unglaublich wie sich die Landschaften ändern. Romar 1 und CO II waren vor uns losgefahren und haben an einem Ponton in Kostolac angelegt, wir schliessen uns ihnen an. Mache mit dem Rad eine längere Tour durch die Umgebung. Kostolac ist ein riesiges Kraftwerk und der gesamte Ort ist von diesem abhängig. Im alten Kostolac erst einmal verfallene Häuser, in denen Romani leben, dann normal gepflegtes Dorf. Nach einigem Suchen finde ich auch auf einem Hügel die Kirche, die wir vom Fluss aus gesehen hatten. Von hier oben hat man einen weiten Blick in die Landschaft nach Osten. Abends gemeinsames Essen im Restaurant neben unserem Ponton und danach trinken wir auf der Rumbalotte mit Koos und Corrie noch Cognac verstärkten Kaffe. 

27.8. Kostlac – Donj Milanovac

Erster Teil Eisernes Tor

Heute haben wir geplante 100 km vor uns, also früh aufstehen und los. Der Tag ist diesig verhangen. Nach 1,5 Stunden beginnt hinter Ram mit  seiner Festung auf einem Felsvorsprung auf der linken Seite Rumänien, die grünen Hügel von gestern werden abgelöst von mehr sonnenvergilbten Hängen mit nur wenig Besiedelung. In Veliko Gradište versuche ich auszuklarieren, da wir aber noch weiter auf der serbischen Seite bleiben werden, verweisen mich die Polizisten auf Prahovo. Schnelles Einkaufen im Ort, während Ulla auf der Rumbalotte wartet. Dort sind in der Zwischenzeit auch Romar 1 und CO II angekommen und ein Mann möchte von jedem 30 € Liegegebühr. Wir bezahlen nichts und müssen den Ponton verlassen, was ja auch ohnehin geplant war. Mit einer vernünftigen Forderung hätte der Kerl heute etwas verdient, so ging er ganz leer aus. Kurz vor Golubač haben wir auf einmal nur noch 50 cm Wasser unter dem Kiel, finden aber schnell wieder in die tiefere Fahrrinne zurück. Unsere Freunde bleiben im dortigen Hafen, der aber sehr eng ist. Wir fahren weiter und kommen nun nach der Festung Golubač in die engen Strecken des eisernen Tores, die sich über 110 km erstrecken. An beiden Seiten hohe Felsen, Wassertiefe bis zu 45 m, ein tolles Erlebnis. Auch wenn es weiterhin leicht diesig ist haben wir mit der Fahrt am Nachmittag die Sonne hinter uns und somit gutes Licht. Gegen 17 Uhr legen wir in Donj Milanovac am städtischen Pontonschiff an. Die am Hang liegende Stadt macht vom Fluss aus einen netten Eindruck, wir werden morgen hier bleiben. Nach frühem Abendessen siegt die Müdigkeit und um 22:00 geht das Licht aus.    

28.8. Donj Milanovac und Porečka

In den frühen Morgenstunden gewittert es ringsum und dann regnet es zwei Stunden anständig. Ostwind frischt auf zwischen 5 und 10 m/sek. und es bilden sich tatsächlich mal Wellen. Wir liegen trotzdem noch relativ ruhig am Ponton. Hier bekommen wir auch Strom und Wasser, also alles in bester Ordnung. Internet gibt es im Ort nicht. Wir geben unsere Position fur Intermar jetzt täglich per Telefon an Kirsi und sie schickt dann die mail. Alles andere muss warten. Ortsrundgang und Einkaufen, dann kleiner Nachmittagsimbiss, während dem auch CO II und Romar 1 eintreffen und am Ponton festmachen. Ich fahre mit dem Rad zum einigen Kilometern entfernt gelegenen Ankerplatz in der Mündung des Flusses Porečka. Er liegt phantastisch zwischen den Bergen mit Blick zur Donau und ist sehr geschützt. Zurück an Bord kommen wir ins Gespräch mit serbischen Nachbarn, die die Rumbalotte bestaunen und unbedingt auf die Kaufliste wollen, wann immer das auch wäre. Wir werden zum Essen auf ihr Boot eingeladen, es gibt „Muschkalista“ Fleisch-Gemüse-Eintopf, ausgezeichnet. Kurz danach fängt es an kräftig aus Nordwest zu blasen und im Nu werden wir vom starken Wellengang gegen den Ponton gedrückt. Ein örtlicher Segler warnt uns am Ponton liegen zu bleiben und empfiehlt, zum Porečka Ankerplatz zu fahren. So machen wir alle drei Boote einen Blitzaufbruch und liegen nun sicher und ruhig, während draussen ein Gewitter um uns herumzieht.

29.8. Porecka – km 910

Eisernes Tor, zweiter Teil

Anker hoch um 8:20, Himmel ist bewölkt. Nach einer guten Stunde fahren wir in das Nadelöhr des Eisernen Tores ein, den oberen und dann den unteren Kazan.  Hohe Felsklippen auf beiden Seiten, ein phantastischer Anblick. Schwer zu beschreiben, also am besten die Fotos wirken lassen. Tiefste Wassertiefe war auf unserem Gerät 75 m! Gegen 12:00 erreichen wir die Schleuse Portile de Fier. Wir warten auf ein Güterschiff und gleichzeitig kommen auch Romar 1 und CO II an. Um 14:00 haben wir die riesige Schleuse mit ihren beiden aufeinanderfolgenden Kammern hinter uns gebracht. Im nahen Kladovo ist die Marina zu flach für uns, wir fahren zum Ponton vor der Polizei und machen dort im auffrischenden Wind fest. Ein Jemand möchte mal wieder 30 €, wir lassen ihn reden und machen erst einmal nichts. Da der Ponton sehr ungeschützt liegt beschliessen wir, gleich in Serbien auszuklarieren und weiter zum Ankern zu fahren. Der wachhabende junge Polizist ruft den Zoll an, der sich nach 20 Minuten als erfahrenes älteres Modell erweist und alle Unsicherheiten seines jungen Kollegen vom Tisch wischt. Stempel auf das Durchreisezertifikat und in die Pässe (!) und fertig sind wir; vorläufig „staatenlos“, da wir für kein Land einklariert haben.  Ich kaufe noch schnell Brot ein, drücke dem Jemand 500 Dinar in die Hand (auf einmal ist er ganz zufrieden und hilft uns mit den Leinen) und wir legen ab. Der Wind wird wieder stärker und die Donau hat hier keine Seitenarme oder schützende Inseln. Nach längerer Wellenreiterei legen wir uns bei km 910 vor das rumänische Ufer, wo wir einigermassen gegen Wind und Wellen sicher liegen. Ein Boot der Grenzpolizei schaut später vorbei, alles ok. 

30.8. km 910 – km 837

Serbien adé!

In den Häusern vor unserem Liegeplatz ist schon früh morgens Wäschetag im Fluss. Bei blauem Himmel und aufkomenden Wind legen wir 7:50 ab. Die Donau-Ufer sind jetzt flach und teilweise steppenähnlich, auf der serbischen Seite noch eine kleine Hügelkette mit verstreuten Ortschaften. Der Wind verstärkt sich auf Nordwest 10 – 12 m/sek. und Schaumkronen tanzen über das Wasser. Wir kommen uns vor wie auf dem Meer. Bei  unserer letzten Schleuse auf der gesamten Fahrt, Djerdap 2, müssen wir kurz warten und fahren dann in die Kammer ein. Der Wind drückt die Wellen in die Kammer und es ist ein ganz schönes Manövrieren, bis wir sicher am Schwimmpoller anliegen. Dies war mit der Schleuse Gabčikovo in der Slovakei die unruhigste und für kleinere Boote bestimmt sehr schwierig zu fahren. Hinter uns kommt noch ein Fahrgastschiff, L´Europe, einmal durften wir also erster sein (aber nicht beim rausfahren, da hat das Fahrgastschiff Vorfahrt).  Vorbei am Hafen Pahova (gut dass es uns gelungen war schon in Kladova auzuklarieren, denn hier ist der Hund begraben) überschreiten wir um 14:00 die Grenze nach Bulgarien. Hinter dem Insel Girla-Mare bei km 837 finden wir einen ruhigen Ankerplatz. Die Weite der Landschaft ist beeindruckend und irgendwie beruhigend. 

31.8. km 837 - Vidin

Einklarieren in Vidin

Gestern abend haben wir noch die osteuropäische Zeit eingestellt, eine Stunde vorwärts, jetzt sind wir also zeitmässig wieder „zu Hause“; morgens ist es dunkler, dafür sind die Abende eine Stunde länger.  Der Morgen ist wolkenverhangen und unter 20°, nach dem Ablegen frischt mal wieder Wind auf, diesmal aus Nordost bis Südost mit bis zu 15 m/sek. Beide Ufer sind jetzt flach mit wenig Besiedelung. Nach 3 Stunden erreichen wir Vidin, unseren Einklarierungspunkt auf der bulgarischen Seite. Wir machen am Polizeiponton fest, die Formalitäten sind innerhalb einer halben Stunde erledigt und wir können hier am Ponton sicher 2 Tage liegen. Zumindestens heute am Sonntag macht Vidin einen schläfrigen und ruhigen Eindruck, aber gut zum Erholen. Internetcafé haben wir schon gefunden, auf gehts zum Arbeiten! Von Corrie kam gerade eine SMS, dass CO II und Romar 1 beim serbischen Zoll sind (wahrscheinlich in Pahovo) und alles ok ist.

1.9. Vidin

Ruhetag in Vidin

Ruhige Nacht nachdem die beiden Fahrgastschiffe am Ponton vor uns endlich festgemacht hatten. Am Morgen 16° und Windstille. CO II und Romar 1 fahren an uns vorbei, sie haben in Rumänien einklariert und kommen gar nicht auf die bulgarische Seite. Nach dem Frühstück schauen wir uns die Festung Baba Vidi an, die sehr gut erhalten ist. Auf dem Rückweg vorbei an der verfallenden Synagoge, einer ortodoxen Kirche und dem Minarett mit Herz auf der Spitze anstatt von Halbmond. Gleichzeitig eingekauft für die nächsten Tage. Im Park an der Donau ist reges Leben, lange haben wir nicht so viele Kinder gesehen. Auf dem Ponton ist inzwischen auch unsere finnische Gastflagge in die Flaggenreihe eingebunden. Dann zum Imbiss auf das Restaurantboot mit ausgezeichneten gebratetenen „Ukelei“, die den finnischen „muikut“ ähneln. Jetzt im Internetcafé, um endlich alle Fotos zu aktualisieren. Auf unserem Weg zum Boot und in die Stadt marschieren wir übrigens laufend ohne irgendwelche Probleme durch die Passkontrolle durch (irgendwo im Hinterzimmer sitzt jemand), da wir ja am Grenzponton festliegen; nicht vorstellbar für unsere gewohnte Umwelt, aber äusserst angenehm.

2.9. Vidin – km 710

Ankern bei absoluter Windstille

Als wir vom Internetcafé zurück kamen, lag nun auch Ubena am Polizeiponton. Iris und Karl-Heinz erzählten, dass sie bereits 5 mal Bodenberührung hatten und leider auch ihren Anker auf verkrautetem Boden verloren haben (Anker lies sich selbst mit 2 Booten nicht heben und Kette riss). Gemeinsam verbrachten wir dann den Abend beim Pizza-Essen.

Heute morgen sind es nur 16°, man merkt auch hier schon den beginnenden Herbst. Immerhin besser als in Finnland, wo bereits das erste mal Eis von den Autoscheiben gekratzt werden musste. Um 8:15 legen wir bei fast totaler Windstille ab. Während des Tages frischt es kurzfristig auf, ab Nachmittag geht dann kein Lüftchen mehr und die Sonne strahlt bei 27° vom blauen Himmel. Bei km 760 wählen wir die nördliche Umgehung der Insel Pietrisul nachdem uns beim Versuch der Südumfahrung das Wasser zu flach wurde. Wahrscheinlich unser Glück, denn später hören wir über den Funk, dass Ubena dort aufgelaufen ist und die Flusspolizei gerade Hilfe organisierte. Wir drücken die Daumen, dass alles glimpflich verläuft und auch die Nerven noch mitmachen. Auch hinter Lom muss man beim Navigieren aufpassen, weil viele Zeichen fehlen und sich die Fahrrinne wieder einmal geändert hat. Wir ankern hinter der Insel Kicea bei km 710 auf 3 m Tiefe und ohne jegliche Strömung; werden auch hier wieder von einem Boot der rumänischen Grenzpolizei überprüft. Nachmittag vergeht mit Schwimmen, Waschen der Wasserlinie, Lesen. Insgesamt ein ruhiger und erholsamer Tag.

3.9. km 710 – km 625

Weite und Ruhe

Der Morgen wie gestern: 16°, kaum Wolken, leicht herbstlich. Während wir frühstücken holen die Fischer die Netze ein, die sie gestern quer über die Einfahrt in den Nebenarm gelegt hatten. 8:45 fahren wir aus dem Arm aus auf den Donau-Hauptstrom, der inzwischen direkt nach Osten verläuft.  Fast wären wir den ganzen Tag allein gefahren, erst auf den letzten km kommen uns zwei Schubverbände entgegen. Die Ruhe und Stille in dieser Weite ist unbeschreiblich. Wir haben nun nur noch weniger als 700 km Donau vor uns, eigentlich möchte man die Zeit verlängern. Vorbei  geht es am Dampfschiff Radetzky, dem KKW Kozluduj und Oriahovo. Die Ankerplätze, die wir uns auf der Karte ausgesucht hatten, erweisen sich als zu flach (der erste) bzw. als gar nicht existent (der zweite, weil der Arm zugewachsen war). So ankern wir im Strom bei km 625 vor einem Restaurant in Zagrjden. Am Nachmittag ist die Temperatur wieder auf 28° angestiegen, also schwimmen an der Schwimmleine, lesen unter der Sonne und dabei fünf mal einnicken. Dafür mehr wach, um am Abend den tollen Sternenhimmel zu bewundern. 

4.9. km 625 - Svištov

Östlich von Helsinki

Die Nacht war trocken, kein Morgentau. Nach dem Ablegen haben wir etwas Probleme, in das richtige Fahrwasser zu finden. Zwischendurch haben wir nur noch 50 cm Wasser unter dem Kiel, aber dann gelingt es uns doch.  Es ist bestimmt über 20° (unsere Wetterstation meldet sich nämlich mal nicht wieder) und leichter Ostwind, Himmel wolkenlos.  Heute ähnelt die Donau mehr denn je einem See und nicht einem Fluss. Überall Inseln, Sandbänke, Buchten; dafür weniger als sonst Kilometeranzeigen und Tonnen, jetzt muss man richtig aufpassen, um die richtigen Fahrrinnen einzuhalten. Die Seeähnlichkeit ändert immer noch nichts an der Strömung, weiterhin zwischen 2,5 bis 4 Knoten! Grosse Gegensätze bei km 600: auf der rumänischen Seite die Industrieanlagen von Turnu Magurele und auf der bulgarischen Seite die Kreidefelsen von Nikopol. Insgesamt war das heute eine der schönsten Strecken.  Bei km 590 überschreiten wir den Längengrad von Helsinki und sind somit jetzt östlicher mit dem Boot unterwegs als jemals zuvor; wir hatten es nie geschafft, über den Sühafen Helsinki hinaus nach Osten zu fahren. Wie geplant legen wir in Svištov – der südlichsten Stadt an der Donau -  an, wo auch gerade Romar 1 und CO II am Polizeiponton nach Bulgarien einklarieren. Wir können an einem lokalen Passagierschiff – der Vihren -  festmachen. Mit Kapitän Kasimir kann ich mich einigermassen auf russisch verständigen, er lädt uns zum Abendessen mit Donaufisch ein. Davor holt er noch Arbeiter aus Rumänien nach Hause und wir müssen also mit der Rumbalotte ein paar Mal hin und her rangieren. 

5.9. Svištov - Ruse

Ruse

Da die Vihren um 8:00 ablegt sind wir früh auf den Beinen und fahren um 7:30 los, eine halbe Stunde nach Sonnenaufgang. Man spürt die morgendliche Kühle, aber der Tag wird genau so warm wie die letzten Tage. Auch auf dieser Strecke fehlen über lange Teile die km-Angaben und viele Teilstrecken laufen anders, als im Kartenbuch beschrieben. Man muss laufend nach den Tonnen Ausschau halten, sonst ist man im Nu im flachen Wasser. Unterwegs steht am rechten Ufer das Denkmal an den Freiheitskämpfer Hadschi Dimitar, der gegen die osmanische Herrschaft kämpfte. Um 11:20 sind wir schon im Yachthafen Ruse, wo wir die beiden dänischen Boote Tomavi und Lone vorfinden. Hafenmeister Boiko Nikiforov organisiert noch einen Platz neben ihnen. Danach Anmelden bei der nahe gelegenen Hafenaufsicht. Auch CO II und Romar 1 kommen noch in den Hafen und  Boiko manövriert so lange, bis beide mit Ankerunterstützung einen Platz haben. Romar 1 liegt bei uns im Päckchen und CO II an einem kurzen Anleger. Einkaufen auf einem kleinen Markt und im Tanta Emma Laden, danach mein Besuch im Internet-Zentrum (wunderschön klimatisiert und freundlicher Operator). Feryal hat sich am Nachmittag aus Istanbul gemeldet: unser Winterplatz ist gesichert! Auf Empfehlung der Dänen trifft sich das Dreiereskader am Abend im Admiral Club zum Essen bei Live Musik, wirklich gut! 

6.9. Ruse

Ruhetag Ruse

Die Dänen fahren morgens los, sie möchten bis Silistra kommen. Romar 1 rückt aus der Päckchenposition in den freigewordenen Platz vor. Wir bunkern Wasser, wechseln Wäsche, putzen Filter etc, danach zum Internetzentrum, um in klimatisierten Räumen arbeiten zu können. Lunch am Platz der Freiheit. Zurück im Hafen liegt Ubena neben uns. Sie sind leider noch einmal vor Svistov auf Grund gelaufen und wollen das Boot nun in Ruse überwintern und dann im nächsten Frühjahr mit neuen Kräften weiter machen. Kurze Zeit später erzählt Boiko, dass ein grosses englisches Schiff im Kommen wäre. Es ist die 20 m lange Zingara (Gewicht 40 t), deren einzige Liegemöglichkeit nun wieder an unserer Seite ist. Der Hafen des Yachtclubs hat in den letzten Tagen grossen internationalen Zuspruch gehabt. Mache einen langen Rundgang durch die Stadt und fotografiere. Ruse ist überraschend in Takt, viele Gebäude sind gut hergerichtet, saubere Parks mit Kaffes. Die lange Hauptstrasse Aleksandrowska zieht sich durch die ganze Stadt durch. Mal wieder etwas, was man einfach nicht erwartet hat. Abends gehen wir mit Corrie und Koos zum Essen an den Platz der Freiheit. Auch nach 23:00 Uhr haben wir immer noch 27° Wärme! 

7.9. Ruse – Tutrakan

(Sonntags ? ) schlafendes Tutrakan

Um 9:00 rücken wir aus der Päckchenlage aus; davor hat uns Boiko noch sein im Bau befindliches Segelboot gezeigt. Verabschiedung von Ubena, die nun voraussichtlich nicht weiter fahren wird. CO II und Romar 1 kommen uns nach Tutrakan nach und die englische Zingara werden wir im Delta wiedersehen. Heute gibt es nur wenige flachere Stellen und obwohl viele Tonnen fehlen, ist das navigieren nicht schwer. Die Temperaturen steigen wieder auf über 30°, eine tolle stabile Wetterlage. Das erste Mal fahren wir die gesamt Strecke wirklich allein, kein Berufsfahrzeug kommt uns entgegen. In Tutrakan legen wir um 13:05 am  Ponton Nummer 1 an und dürfen hier über Nacht bleiben; der Rest des Eskaders kommt eine Stunde später an . Neben uns liegt Fany, die mit Sonnenblumenkernen beladen wird (wir waren mit ihr in der Schleuse Port de Fiele 1). Der Staub deckt unsere Boote ein.  Ich marschiere in der sonntäglichen Mittagshitze durch den Ort, u.a. um für den Abend ein Restaurant zu finden. Alle Geschäfte sind geschlossen, kaum Menschen auf den Strasse. Alles macht einen verlassenen Eindruck. Das historische Viertel der Fischhäuser ist weniger pitoresk als einfach verallen. Aber dahinter gibt es ein Restaurant, Lodkata. Während der Fahrt heute haben wir auf der rumänischen Seite Giorgiu und Oltenita gesehen, die wir beide im März von der Landseite aus besucht hatten. Damals sahen wir Probleme, wie wir wohl diesen Fluss schaffen könnten, heute geht alles fast von selbst. Unsere Wahl, auf der bulgarischen Seite zu bleiben, kommt aber zumindestens uns als die bessere Lösung vor, weil hier mehr Orte direkt am Wasser sind. Abends finden wir uns alle wieder beim Essen im Lodkata ein, morgen geht es weiter nach Silistra.

8.9. Tutrakan – Silistra

Letzter Tag auf der bulgarischen Seite

Um 8:00 losgefahren, um der erneuten Staubbelastung vom Sonnenblumenkernladen zu entgehen. Erstes Putzen unterwegs und der Rest in Silistra mit Staubsauger. Wetter wie gehabt sonnig und warm, leichter Wind. Man hat sich jetzt so an die Landschaft gewöhnt, dass es schwer fällt daran zu denken, dass diese Reise in knapp drei Wochen vorbei ist. Heute sind mehr Berufsfahrzeuge unterwegs als gestern (null). Die Betonnung wieder stark geändert und kurz vor Silistra hört sie vor einem grossen Rücken mit flachem Wasser in der Mitte ganz auf. Wir tasten uns vorsichtig voran, bis wir hinter einer Insel wieder eine Tonne entdecken. Um 12:00 legen wir am Polizeiponton an und werden wieder freundlich eingewiesen. Nach dem Putzen sind auch CO II und Romar 1 angekommen. Ulla und ich gehen zum Mittagessen im Restaurant hinter dem Hafenmeistergebäude und dann zum Einkaufen in einem nahen kleinen Supermarkt. Jetzt sitze ich im Hotel Drustar und kann hier das Internet benutzen.

Danach eine Runde mit dem Fahrrad durch die Stadt. Wie auch in den anderen Städten gibt es viele grosse Parks, hierfür hatte man im alten System auf jeden Fall gesorgt. Es ist Silistra-Tag und viele Menschen sind unterwegs. Die Stadt ist viel grösser als es vom Ufer aus den Eindruck machte; ein Grossteil nicht gerade schöne Plattenbauten. Am Abend essen wir mit Ulla auf der  Drustar-Terasse, auch hier spottbillig und gut. Wieder zurück holt uns Koos noch für einen Abschiedsumtrunk in die CO II. Morgen trennen sich unsere Wege, da sie über Cernovoda nach Constanta fahren und wir über den Bala- Kanal und Borcea-Arm Richtung Sulina. In Constanta werden wir uns wahrscheinlich wieder treffen.

9.9. Silistra – km 26 Borcea

Nach Rumänien

Um 8:00 beim Ausklarieren aus Bulgarien, alles ohne Probleme, für irgend etwas muss man 5 € zahlen. 8:40 abgelegt und 8:55 am Polizeiboot Rumänien in Chiciu bei km 374 festgemacht. Nach einer halben Stunde sind wir in Rumänien einklariert und können weiterfahren. Es regnet leicht und ist nicht mehr ganz so warm wie in den letzten Tagen. Währen wir einklarierten sind CO II und Romar 1 schon an uns vorbei gefahren. Bei km 357 mal wieder keine Tonnen und wir haben teilweise nur noch 20 cm Wasser unter dem Kiel. Nach einigem Zurückfahren und Suchen und SMS-Verkehr mit CO II tasten wir uns langsam in Richtung einer Tonne, die allerding einen Seitenarm begrenzt. Aber es klappt und die Fahrt geht weiter. Über den Bala-Kanal fahren wir in den Borcea-Arm ein; denn hier ist mehr Wasser als auf dem Hauptstrom über Cernavoda. Der Kanal windet sich wunderschön 10 km lang durch die Landschaft. Am Borcea-Arm sind die Ufer flach bis auf einige sandige Steilböschungen und man blickt in eine weite Landschaft. An den Ufern viele Schafe, Kühe und Pferde und überall sind Fischerboote beim Netze einholen. Unterwegs überholen wir einen Schlepptransport  mit einem Modul einer Trockenwerft, der gestern abend an uns vorbei fuhr. Um 15:30 lassen wir bei km 26 im Borcea-Arm den Anker fallen und geniessen den Nachmittag in der seit Mittag doch noch erschienenden Sonne. Die Überraschung ist gross, als wie auf eimal über Funk angerufen werden und das englische Boot Zingara erscheint. Sie hatten an der flachen Stelle weniger Glück und sassen fest, konnten sich aber mit dem eigenen Anker selbst los ziehen. Jetzt ankern sie 100 m hinter uns. 

10.9./11.9. km 26 Borcea - Braila

Weite Leere

Die Nacht war kühl, Dunstfladen ziehen über das Wasser. Um 8:00 los. Der Borcea-Arm ist enger als der Donau-Hauptarm war. Dies ist wahrscheinlich der Grund, dass wir Wassertiefen bis zu 25 m haben. Überall wieder Angler an den Ufern und Fischerboote. Ein Polizeiboot macht bei ihnen Kontrolle. Vor der Giurgeni-Brücke (letzte Brücke über die Donau) mündet der Borcea-Arm wieder in den Hauptarm. Hinter der Brücke wird die Landschaft noch flacher und an den Ufern sind nur noch vereinzelte Gehöfte, Kühe, Pferde, Schweine, Schafe. An mehreren Stellen wird Holz geschlagen und auf Kähne geladen. Die Skyline von Braila macht einen riesen Unterschied zu den Stunden davor. Kurz vor dem Hafen dann Tiefenrekord, 38 m. Im Hafen wird gerade das Trockendockmodul an die Pier geschoben. Wir haben etwas Probleme eine passende Anlegestelle zu finden, bis uns der Kapitän der Breiling an sein Boot winkt. Die Breiling ist ein Küstenkontrollboot der ehemaligen DDR und wird jetzt als Basisboot für Angeltouren verwendet. Polizeikontrolle an Bord, sehr freundlich und schnell. Zingara fährt an uns vorbei; sie wollen ankern, da sie mit ihren 20 m im Hafen kaum Platz finden würden. In der Stadt ist die Hauptfussgängerzone total aufgerissen, es werden neue Rohre verlegt; erinnert an die Situation in Flensburg im Mai. Gegenüber Ruse bleibt Braila vom Stadtbild weit zurück, oder wir haben die richtige Umgebung noch nicht gefunden. Frühes Abendessen auf einem Restaurantschiff.

2.9. Braila - Tulcea

Rumänien – Moldavien – Ukraine – Rumänien 

Zurück zu Seemeilen
8:10 abgelegt bei 18° und bedecktem Himmel. Vorbei an den Hafenanlagen in Braila hin zum Seehafen Galati. Hier stehen fast 50 Kräne und Werften bauen Schiffe wie „Wappen von Flensburg“ und „Coast Guard Sweden“. Wir fahren den ganzen Tag mit 1500 Umdrehungen, um den Motoren nun nach über 3000 km Treiben mal wieder etwas zu tun zu geben. Ab Galati ist die Donau verkehrsmässig Seegebiet und die Entfernungen werden in Seemeilen gemessen. Nach Galati weitet sich das rechte Ufer und wir blicken wieder weit in die Landschaft bis zu einer Hügelkette. Um 10:23 überschreiten wir die Grenze nach Moldavien und um 10:26 verlassen wir moldavisches Gebiet (Moldavien hat ganze 570 m Donau-Ufer) und fahren nun auf der ukrainischen Seite der Donau. Neben den gewohnten Schubverbänden sind hier jetzt richtige grosse Schiffe unterwegs. Um 14:00 Uhr sind wir im Hafen von Tulcea. Die Stadt krümmt sich um einen leichten Donauknick und macht als Hauptstützpunkt für den Verkehr in das Delta einen sehr belebten Eindruck. Wir machen an einer zum Restaurantschiff umgestalteten alten Fregatte „ Republica“ hinter der dort schon liegenden Zingara fest. Die Zingara hatte einen Blitzbesuch in Ismail (Ukraine) gemacht, ankerte dann aber nach überhöhten Forderungen (300 USD) für einen Liegeplatz und wegen den schwierig erscheinenden Formalitäten. Mit ihnen gehen wir abends gemeinsam in einem nahe gelegenen Hotelrestaurant gut essen. Sie hatten inzwischen auch geklärt, dass die Ausfahrt aus  dem Sfantu-Gheorghe-Arm auf das Schwarze Meer wegen Untiefen vom Hafenamt nicht empfohlen wird; wir werden also beide über Sulina fahren. Am späten Nachmittag kam noch ein kleines deutsches Seegelboot, die Pit 3, aus dem Delta zurück und legte bei uns im Päckchen an. Sie hatten die Donau ab Bamberg befahren und bringen das Boot mit dem Trailer nach Dresden zurück. 

13.9. Tulcea

Erster wirklicher Regentag in 4 Monaten

Fahrt durch das Donau-Delta
Für heute hatten wir eine Fahrt in das Donau-Delta gebucht. Schon morgens regnet es leicht, die Temperatur ist auf 17° abgesunken. Nach dem Ablegen (Katameranstruktur mit wenig Tiefgang) fängt es kräftig an zu regnen und der Wind frischt auf. Obwohl die Seiten des Bootes geschlossen werden, sind wir 12 Passagiere ( Rumbalotte; 4 Österreicher, die mit dem Fahrrad von Bukarest bis Tulcea gefahren sind; 2 Rumänier, die in Kanada leben; 1 rumänisch-französiches Paar und 1 rumänisches Paar) nach kurzer Zeit alle mehr oder weniger nass. In Mila 23 ist Mittagspause mit Fischsuppen- und Fischessen, ausgezeichnet. Auf der Rückfahrt regnet es fast gar nicht und wir können uns mehr auf die Landschaft im Delta konzentrieren. Lange Kanäle und Flussarme, die von Weiden bewachsen und überhangen sind. Es sind viele Touristenboote unterwegs und der gesamte lokale Verkehr geht über das Wasser, immer wieder schiessen Powerboote an uns vorbei. Mit dem eigenen Boot hätten wir hier kaum Chancen, uns zurecht zu finden. Zurück im Hafen bläst es kräftigst aus Nordwest und die Temperatur fällt bis auf 12° zurück. Positiv zu sehen ist das Ansteigen des Barometers, was uns für unseren morgigen letzten Tag in Tulcea Hoffnungen macht. Am Abend landen wir nach einer Runde Suchaktion nach Restaurants nahe unserem Liegeplatz und treffen dort die 4 Österreicher wieder, die morgen mit dem Zug nach Bukarest zurückfahren werden. 
14.9. Tulcea

Ruhetag Tulcea und Vorbereiten auf das Schwarze Meer
Der Wind hat sich gelegt, aber morgens sind es nur noch 10°. Zingara macht sich auf den Weg nach Sulina und Pit 3 bringt das Boot auf die andere Seite der Stadt zum Slippen in die Werft. Wir bereiten die Rumbalotte für das Schwarze Meer vor: Fahrräder verpackt und verzurrt, Leinen geordnet, Stützsegel raus, Beiboot aufgepumpt, Strecke Sulina – Constanta in Karte übertragen etc. Danach Geld für das morgige Tanken gewechselt und versucht, in das Delta Informationszentrum zu kommen; es ist jedoch geschlossen. Auf der Republica die Deutschen/Schweizer (?) getroffen, die mit einem Gleiter „Esmeralda“ die Donau mit drei kleinen Kindern ab Saal herab gefahren waren. Da die Rückfahrt bei dem Spritverbrauch (Benziner Achtzylinder) finanziell nicht zu stemmen ist, wollen sie ihr Boot hier verkaufen. Ich mache noch einen Fussmarsch zum Hügel mit dem Freiheitsmonument, von wo man einen ausgezeichneten Blick über die gesamte Stadt hat. Mit ihrer Lage des Zentrums direkt an der Donau hat uns Tulcea sehr gefallen.

15.9. Tulcea – Sulina

Zum Donaukilometer NULL

Um 7:00 im Hafenamt , um den Papierkrieg zu erledigen. Der Beamte nimmt unsere Boot-/Crewlist und sucht sein eigenes Formular, welches er dann ausfüllt. Dabei schaut er immer wieder auf ein schon ausgefülltes Formular. Zurück im Boot stelle ich fest, dass er bis auf das Datum alles von dem anderen Formular abgeschrieben hat und somit sind wir also heute YAHT PIT 3 und ich bin Kapitän Lothar Buher (Pit 3 fuhr schon gestern ab). Um 8:00 legen wir ab und fahren zum Tanken. Beim Bezahlen bietet der Tankwart erst einmal einen Europreis von 1,40/l an. Wir bezahlen allerdings in RON und somit nur 1,25 €/l; es lohnt sich also Geld umzutauschen, um nicht von solchen Tricks abhängig zu sein. Die Fahrt nach Sulina geht durch einen typischen Kanal. Es ist den ganzen Tag bedeckt und kühl und es geht ein kräftiger Wind aus Nordost. An den Ufern ab und zu kleine Dörfer und Ferienhotels. Drei grosse Schiffe und die zwischen Tulcea und Sulina verkehrenden Tragflächenboote kommen uns entgegen. Das letzte Stück geht nur noch durch weite Schilfflächen. In Sulina suchen wir uns einen Platz an der langen Kaimauer der Stadt, danach mache ich mich auf den Weg zum Hafenamt. Freundlicher Empfang, neue Formulare und die Nachricht, dass wir bitte das Boot verlegen sollten, weil wir am Kai der Tragflächenboote gelandet waren; der neue Platz liegt direkt vor dem Hafenamt. Ein Elektriker der Stadt schaltet uns Strom von einem Lichtmasten. Die Wettervorhersagen (Internet im Hafenamt) sehen nicht gut aus, wir bleiben also auf jeden Fall noch morgen in Sulina. Auf dem Weg zum Abendessen neben wir den Laptop mit und stellen fest, dass es an verschiedenen Stellen Wifi gibt; mit dem Wissen versuche ich es auch vom Boot aus und siehe da, die Verbindung klappt!

16.9. Sulina

Warten auf Abfahrtgenehmigung

Zwischen 5:00 und 7:00 zieht ein kräftiges Gewitter mit starkem Regen über Sulina; das war dann aber auch für diesen Tag das schlechte Wetter. Es sind wieder 20° und die Sonne scheint den ganzen Tag. Der Wind hat auf West gedreht und bewegt gerade mal die Gastflaggen. Hoffentlich haben wir morgen einigermassen entsprechendes Wetter, dann können wir nach Constanta aufbrechen. Das Hafenamt gibt die Genehmigung auf Grund der Wetterlage erst am Abfahrtstag. Wir machen einen Rundgang durch den Ort ausserhalb der Strasse Nummer I (Uferpromenade) und suchen nach der Bücherei, wo es einen Internetnetraum gibt. Allerdings bekommen wir Verbindung nur mit den dort installierten PC’s. Auch dieser moderne Internetraum in einer sonst desolaten? ärmlichen? zurückgebliebenen? Umgebung zeigt die riesigen Unterschiede auf, mit denen diese Länder fertig werden müssen; es wird Generationen dauern. Mittagessen in einem neuen im Januar eröffneten netten Restaurant und dann im Supermarkt eingekauft. Nachdem wir unser Stützsegel gesetzt haben mache ich noch einen Spaziergang zum alten Leuchtturm (gebaut 1870) und das dahinter liegende alte Hafenbecken. Im Leuchtturm fällt mir die Kamera aus 2 m Höhe herunter und nun ist sie endgültig hinüber (eine Nacht im Regen hatte sie ja Anfang der Reise überlebt). Kurz vor unserem Liegeplatz ist ein Friseur und für 7 Lei (2 €) werde ich in 15 Minuten kurz geschnitten

17.9. Sulina – Constanta

Auf das Schwarze Meer

Um 5:00 aufgestanden, im Windguru noch einmal die Windvorhersagen angeschaut (keine Änderungen, die das Auslaufen verhindern würden), um 6:00 ausklariert. Mit Sonnenaufgang 6:41 legen wir ab und beenden damit unser Binnenabenteuer mit der Donau als absolutem Höhepunkt. Es geht durch die lange ausgebaggerte Fahrrinne, die an beiden Seiten von Steinwällen geschützt wird,  auf das Schwarze Meer. Wo sich Donau und Meer treffen hat sich eine wunderschöne lange Dünung aufgebaut, macht richtig Spass mal wieder auf Wellen reiten zu können. Der Himmel ist bedeckt, Wind aus NW zwischen 6 – 10 m/sek. Wir setzen das Stützsegel gleich zu Beginn und halten uns 5 – 9 Meilen ausserhalb der Uferlinie. Unterwegs werden wir einige mal kurz von Delfinen begleitet! Auf der zehnstündigen Fahrt kommt uns nur ein Fahrgastschiff entgegen, das wir  in Tulcea gesehen hatten, es ist jetzt auf dem Weg nach Odessa. Erst vor Constanţa liegen dann etliche Tanker und Frachtschiffe vor Anker. Am frühen Nachmittag kommt die Sonne noch durch und wir fahren von der Flybridge aus. 16:30 Ankunft im Hafen Port Tomis, wo wir Romar 1, CO II und Zingara vorfinden. Romar 1 und CO II liegen hier jetzt schon 6 Tage und warten auf besseres Wetter, um zu ihrem Winterhafen Eforie fahren zu können. In Port Tomis wird mit Heck zum Kai und Mooringleinen festgemacht, das erste mal für uns. Und damit kommt auch unser Landgång zum ersten mal zum Einsatz. Wir lassen ihn von den 4 Bürokraten testen, die an Bord kommen und eine Menge Papiere ausfüllen. Mit Koos und Corrie sitzen wir dann auf der CO II mit einer Flache Wein und essen später ausgezeichnet im Hafenrestaurant.

18.9. Constanta

Abschiede

Trotz des starken Windes konnten wir gut schlafen. Vormittags in der Marina angemeldet und Wetter für die nächsten Tage geklärt. Der Wind soll abflachen, aber es bleibt unter 20°. Wir beschliessen, morgen nach Balchik in Bulgarien zu fahren. Port Tomis ist ein grosser Hafen mit kurzen Weg zum Zentrum. Es sieht so aus, als könnte der Hafen nächstes Jahr fertig sein, dann wird sich die Kapazität vervielfachen und vielleicht denkt dann auch noch jemand an Toiletten und Duschen.  Blick in die Innenstadt mit Pizzaessen und gleichzeitigem Internetten, auch hier überall „free wireless zone“. Im Zentrum gibt es nicht viel zu sehen, grosse Strassen mit Autoverkehr, keine Fussgängerzone. Am späten Nachmittag laden wir das Zingara-Team auf die Rumbalotte ein. Wir hatten seit Ruse einige gemeinsame Abende – very english – und viel Spass miteinander. Sie bringen das Boot morgen nach Mangalia zum Überwintern. Phyl hat beschlossen, nicht weiter auf dem Meer zu fahren, also muss sich Phil nach einer Ersatzcrew umschauen. Dann Essen wieder im Hafenrestaurant, wo die freudlosen Mienen der Bedienung nicht mit den ausgezeichneten Ergebnissen der Kochkunst übereinstimmen. Danach verabschieden wir uns von  Koos und Corrie auf der CO II.  Mit ihnen hatten wir am meisten Kontakt seit Bratislava. Wir werden sie bestimmt im Winter oder im nächsten Jahr in den türkischen Gewässern wiedersehen. Sie bringen das Boot morgen zusammen mit Romar 1 nach Eforie Nord zum überwintern. 

19.9. Constanta – Balchik

Schöne Küste

Um 7:45 rufe ich über Funk die port control an und bestelle für alle 4 Boote die Beamten, die zum Ausklarieren an Bord kommen. Das geht ohne Probleme innerhalb einer halben Stunde. Zingara benötigt nur die Genehmigung zum Ausfahren aus dem Hafen, Romar 1 und CO II brauchen gar nichts, da Eforie zum Hafengebiet Constanta gehört und wir bekommen schnell unsere Stempel von der Capitania und der Grenzpolizei. Um 8:00 legen wir ab bei mässigem NW-Wind, gleichzeitig fahren Romar 1 und CO II aus dem Hafen aus. Vorbei an den grossen Hafenanlagen von Constanta und dann näher an die Küste heran, hinter der sich das Land flach dahin zieht.  Der Wind nimmt ab, es entsteht eine lange Dünung und wir bekommen mal wieder Besuch von einigen Delfinen. Dann folgt Nos Shabla mit dem östlichsten Punkt Bulgariens. Ab hier ändert sich die Küste langsam zu einer Steilküste mit interessanten Steinformationen und schliesslich Nos Kaliakra, wo sich eine Felsspitze weit ins Meer hinaus schiebt. Die Küste biegt nach Osten ab, Kreidefelsen mit einigen Städten und viel Neubauten. Pechschwarzen Wolken über uns können wir entkommen und um 16:35 legen wir bei der Grenzpolizei in Balchik an und werden dort wohl von der gesamten Belegschaft empfangen. Die Saison ist zu Ende und wahrscheinlich freut sich jeder über einen seltenen Besucher. Nach dem problemlosen Einklarieren finden wir im Yachthafen einen Platz an der Kaimauer. Der Hafen ist neu gestaltet mit Schwimmstegen, Toiletten und Duschen gibt es auch hier nicht. Balchik macht mit seinen sich den Hang um eine kleine Bucht hoch ziehenden Häusern einen netten Eindruck.

20.9. Balchik

Touristenzeile und türkische Hochzeit

Heute etwas länger geschlafen, in der Nacht kein Wind. Nach dem Frühstück vom Boot aus Internetverbindung zu den Wifi’s der Hafenrestaurants bekommen (meine WLAN-Antenne macht sich doch bezahlt) und unsere Seiten aktualisiert. Dann Spaziergang am Strand entlang zum Sommerpalast von Königin Maria von Rumänien. Die Sonne scheint und für uns ist es fast wie ein finnischer Sommertag. Im Ort ist eine Gruppe von Kunststudenten unterwegs, die überall zeichnen. Die gesamte Strand- und auch die zweite Zeile des Ortes ist Tourismus, allerdings ist jetzt nicht sehr viel mehr los. Nach dem Mittagessen mache ich noch einen Rundgang durch die höhergelegenen ärmlicheren Ortsteile und gerate dort in eine türkische Hochzeit,  phantastische Stimmung!

 

Am 21. morgens ist der Himmel wolkenverhangen, es regnet und windet. Wir beschliessen, noch einen Tag hier zu bleiben und erst am Montag nach Nessebar weiter zu fahren.

22.9. Balchik – Nesebar

Urlaubsilos, leere Ufer und Touristenort

Der Wind hat sich in der Nacht gelegt, wie voraus gesagt. Um 8:00 legen wir ab. Nach Balchik bis Varna ist fast das gesamte steile Ufer mit Urlaubssilos bebaut. Vor Varna - viele Schiffe auf Rede - hat der Wind die Wettermeldungen vergessen und es bläst aus allen Richtungen. Wir gehen näher an die Küste, hier wird es ruhiger.

Ab Varna ist die Küste wieder flacher, steigt aber dann nach Beli Nos wieder steil an. Zwischendurch leere Landschaft und nur Byala ist als grösserer Ort zu sehen. Wir gleiten auf langer Dünung dahin, am Kap Nos Eminos vorbei und auf Nesebar zu. Hier wieder die gleichen Silos wie vor Varna, nicht gerade schön. In Nesebar laufen wir verschiedene Häfen an, bevor wir dann am städtischen Kai anlegen dürfen. Die Grenzpolizei hilft beim Festmachen, ansonsten sind sie nicht an uns interessiert. Nesebar ist nett anzusehen, aber voll auf Tourismus ausgerichtet.

23.9. Nesebar – Burgas

Umweg über Burgas

Wir wollten eigentlich in Nesebar ausklarieren, aber die Zollstelle ist zwar vorhanden doch  wegen Personalmangels nicht besetzt. In Tzarevo könnte die gleiche Situation sein, die Grenzpolizei empfiehlt uns nach Burgas zu fahren und dort auszuklarieren. Also Plan geändert: da nach Burgas zu wenig Zeit sein würde, um bei Tageslicht in den ersten türkischen Hafen zu kommen, bleiben wir einen Tag in Burgas. Die Fahrt dorthin ist ruhig, bedeckter Himmel und Windstille. Dafür haben wir lange Funkgespräche mit Traffic Control Burgas, die schon 1 Stunde vor Ankunft alle möglichen Daten haben möchte. Wahrscheinlich brauchte sie nur einen Gesprächspartner, denn ansonsten war den ganzen Tag über im Funk nichts zu hören. In der Marina Burgas können wir längseits anlegen und bekommen nach einigen Montagearbeiten auch Strom an Bord. Die Marina hat ein neues Klubhaus bekommen mit Aufenthaltsräumen, Toiletten und Duschen. Ein Grenzpolizist verspricht, dass einer seiner Kollegen am späten Nachmittag vorbei kommt, um die Ausklarierung für morgen früh vorzubereiten. Am Nachmittag beginnt es dann kräftig zu regnen, wir verbringen den Tag an Bord und haben von der Stadt selbst nichts gesehen. Kollege Grenzpolizist kommt gegen 20:00 und fährt mit mir zum Büro, damit ich weiss, wo ich morgen hingehen muss. Der Zollbeamte dort kann nicht verstehen, dass wir in Balchik kein Zolldokument beim Einklarieren bekommen haben, fragt nach Agenten usw. Vielleicht wird es morgen früh spannend! Den Rest des Abends verbringen wir dann bei österreichischen Rotwein, die Bestände müssen abgebaut werden.

24.9 Burgas – Igneada

Im Alleingang in die Türkei

Um halb acht mache ich mich auf den Weg durch die Hafenanlagen zum Ausklarieren. Gleiches „Theater“ wie gestern: die Passkontrolle geht ohne jegliches Problem, die Zollbeamten suchen nach Dokumenten in ihren Unterlagen. Aber schlieslich sind wir durch, da kein Dokument bei ihnen vorliegt und ich auch keins habe, wird gar nichts gemacht, das Ausklarieren ist abgeschlossen. Bis auf einen Rumbalotte-Stempel, den die Passpolizei noch unter meine handschrifliche Erklärung haben möchte, dass nur 2 Personen an Bord sind und keine showaways stattgefunden haben. Also bringen sie mich mit dem Auto zum Boot zurück (20 Minuten Fussweg gespart), ich stempele dass Papier ab und alle sind zufrieden. 8:45 legen wir dann ab. Der Tag bleibt windstill, später kommt bei 18° die Sonne heraus, ein schöner Spätsommertag. Bis auf die zahlreichen Fischerboote sehen wir unterwegs nur ein Segelboot unter australischer Flagge, das auch in Balchik lag. Die Küstenlinie bleibt malerisch schön: Hügelketten, Steilabbrüche, Sandstrände und dazwischen Ortschaften. So war die gesamte bulgarische Küste. 14:15 fahren wir auf türkisches Gebiet und hissen die Gastflagge. Eine gute Stunde später kommen wir nach Iğneada, vor dem viele grosse Fischerboote mit Schleppnetzen unterwegs sind. Im Hafen gehen wir erst an einem Fischerboot längseits – mein türkisch geht noch etwas holprig, aber wir kommen klar. Ich kaufe im Hafen Brot und dann ankern wir im grossen Hafenbecken, da am Kai die ganze Nacht  über Fischerboote kommen und gehen und es sehr unruhig wäre. Später schaut noch ein Boot  des türkischen Seenotrettungsdienstes vorbei um sicherzustellen, dass wir keine Probleme haben. 

25.9. Igneada – Poyraz

6 Stunden lang auf die Uhr geschaut >>> "wann ist das vorbei?"

Am Vorabend hatten wir uns von Kirsi noch die Wettervorhersagen aus dem Internet geben lassen, danach war vom Wind her alles im grünen Bereich. Auch Navtex Istanbul hat keine Warnungen gegeben. Die Fischerboote im Hafen starten genau um 7:00 und fahren in langer Schlange aus. Wir lichten um  7:30 den Anker. Es ist bewölkt, ab und zu kurze Regenschauer. Wind so wenig, dass ich das Stützsegel nicht setze. Ab 10:00 dann ändert sich die Situation schnell; Wind kommt auf, wir schätzen zwischen 8 – 10 m/s (unser Windmesser gibt keine vertrauenswürdigen Daten).  Die Wellen, die uns jetzt entgegen rollen, haben mit diesem durchaus verträglichem  Wind allerdings nichts gemeinsam. Sechs Stunden lang kämpfen wir uns durch 4 – 5 m hohe Wellenberge, Wasser kommt ins Boot, der Bilgenalarm alarmiert regelmässig und ich pumpe zur Unterstützung immer wieder mit der Handpumpe. Auf der rund 68 Meilen langen Strecke gibt es besonders bei diesem Wetter keine brauchbaren Nothäfen, wir müssen also bis zum Bosporus kommen. Da wir nicht im Dunkeln fahren möchten, halten wir auch unsere Geschwindigkeit mit 8 Knoten bei, was die Fahrt natürlich nicht ruhiger macht. Ohne unseren Autopiloten wäre das Fahren so unmöglich gewesen. Gut war, dass die Wellen relativ lang waren, aber wir haben noch nie so oft auf die Uhr geschaut und uns im Stillen beide gedacht, ob unsere Fahrt so kurz vor dem Ziel hier endet. Vor dem Bosporus dann unzählige Schiffe vor Reede, mit geringeren Touren arbeiten wir uns hindurch und erreichen dann endlich den Hafen Poyraz am Nordostende des Bosporus. GESCHAFFT!! Dreimal versuchen wir in der Hafenbucht zu ankern, aber der Anker hält nicht und wir heben jedesmal Seegras und Schlamm hoch. Dann fahren wir zu den Fischerbooten und können hinter ihnen am Kai festmachen. So einen Tag hatten wir noch nicht erlebt, aber das Boot hält und wir haben wieder viel Erfahrung gesammelt. Opfer des Tages waren eine Deckbürste, unser Bugstrahler funktioniert nicht mehr und die Handbilgenpumpe scheint mir auch beim letzten Pumpen den Geist aufgegeben zu haben.  Wasser ist an vielen Stellen durchgekommen und wir verbringen einige Stunden beim Aufräumen und Trocknen. Für den nächsten Tag wird im Navtex Starkwindwarnung für das Schwarze Meer gegeben. 

26.9. Poyraz – Istanbul

Endspurt gegen die Klauen des Marmarameeres

Heute ist der letzte Tag unserer Fahrt, wir brauchen noch 2,5 bis 3 Stunden nach Istanbul. Am Morgen liegen über dem Bosporus noch Wolken, wir machen letzte Aufräumarbeiten und fahren dann um 10:00 Uhr los; keine Sturmwarnungen.  Vom Schwarzen Meer drückt ausserhalb des Hafens starker Schwell in den Bosporus hinein. Nachdem wir auf die Nordseite gewechselt haben, beruhigt sich das Wasser. Sogar die Sonne kommt durch. Wir fahren langsam den Bosporus hinunter und geniessen die Landschaft; ein tolles Gefühl! 

Kurz vor der alten Bosporusbrücke frischt der Wind auf und innerhalb weniger Minuten sind wir wieder in einem Hexenkessel. Es bläst direkt aus Südwest vom Marmarameer her. So lange wir noch den Wind und die kurzen und harten Wellen von vorne bekommen ist es irgendwie auszuhalten. Nachdem wir dann aber Richtung Hafen Kalamış steuern, bekommen wir Wind und Wellen von der Seite. Jetzt hilft nichts weiter als Geschwindigkeit so weit runter, dass gerade noch eine ausreichende Steuerfähigkeit erhalten bleibt; der Tag gestern auf dem Schwarzen Meer hat seine Steigerung bekommen!  Der Hafen antwortet nicht auf Funk, über GSM erreiche ich Ali, der dann mit dem Hafen spricht und sie uns ein Boot entgegen schicken. Die Wellen rollen quer vor der engen Einfahrt auf das nahe liegende Ufer und es hilft nichts weiter als mit hoher Geschwindigkeit hindurch in das ruhige Hafenbecken. ENDGÜLTIG GESCHAFFT! Wir legen mit dem Heck an der äusseren Mole an, über die der Sturm das Wasser treibt (nach 4 Stunden ist dieser lokale Spuk vorbei, der auch an Land einigen Schaden anrichtete). Feryal kommt, und wir gehen nach herzlicher Begrüssung erst einmal in die Marina Brasserie zum Essen. Später kommt auch Ali hinzu, wir beginnen, die nächsten Tage zu planen und bestellen einen Agenten, der das Einklarieren erledigt. Am Abend dann zu Feryal nach Hause, unsere Fahrt ist beendet.

Während 4,5 Monaten sind wir in 500 Fahrstunden 6300 km durch 11 Länder gefahren. Wir haben viele neue Eindrücke und neue Freunde gewonnen. Weder die Bürokratie noch die Menschen haben irgendwo Probleme verursacht; alles war viel leichter, als auf Grund der vorher gesammelten Unterlagen angenommen. Diese Fahrt durch Europa können wir jedem, der die Möglichkeit hat, nur empfehlen!

1. Tag an Land 

Mal wieder in einem grossen und breiten Bett geschlafen! Feryals Haushaltsengel Maria macht Frühstück. Am Vormittag einige PC-Arbeiten, nach 13:00 dann zum Boot. Wir packen unsere Sachen (einschliesslich 20 Flaschen Wein). Dabei finde ich auch den Grund, warum der Bugstrahler nicht funktionierte ; eine Leitung hatte sich gelöst und konnte also schnell repariert werden. Feryal holt uns dann mit Taxi ab. Am Abend "zu Hause".

Aufräumen geht weiter 

Im Boot Kühlschrank abgetaut und Lebensmittelvorräte sortiert/ausgesondert. Immer noch Wasser gefunden von unseren zwei stürmischen Tagen und weiter getrocknet. Internet der Marina gibt uns keine Verbindung. Gegessen  bei Feryals Lieblingsitaliener.

Tag im Café beim Internet 

Um 10 Uhr ins nahe Dinette-Café mit freiem Internet-Zugang. Ich verbringe dort fast den ganzen Tag und aktualisiere die letzten Seiten. Ulla und Maria machen sich daran, den Berg Schmutzwäsche abzuarbeiten. Am Abend schon mal die Törnführer Türkei für das nächste Jahr näher untersucht.

Eingefahrene Routinen 

Letzte Tag des Ramadan, vom Minarett der benachbarten Suadiye-Moschee gibt es heute einen längeren Vortrag. Wäsche waschen, Feryal besucht Verwandte. Gegen Abend Spaziergang in der Nähe mit Teetrinken am Strand und kleinem Essen in einem anderen Restaurant. Eren schickt das Passwort für sein WLan.  

Mit Ali zu den Prinzeninseln 

Ulla mit Büroarbeiten und Waschen zu Hause. Ich schrubbe die Decks. Mit Ali versuchen wir dann mein Motorenöl zu finden, aber ohne Erfolg. Fahren dann mit Alis Segelboot (unter Segel und mit Motor) zu den Prinzeninseln und zurück. Ulla reserviert ihren Heimflug für den 14.10.

Schwarzwassertankabenteuer 

Feryal und Ulla fahren mit dem Taxi zum Einkaufen bei Ikea. Ich laufe zum Hafen. Auf dem Programm Bootwaschen und Absaugen der Schwarzwassertanks, was irgendwie mit einem Boot geschehen soll. Zum vereinbarten Zeitpunkt erscheint niemand. Zwei Stunden später frage ich nach: das Gerät ist im Nachbarhafen und wegen Windes - den ich aber überhaupt nicht feststellen konnte - hat sich der Transport etwas verzögert. Zu diesem Zeitpunkt ist mir das ganze immer noch unklar. Dann erscheint das Gerät: von einem Boot wird ein Floss gezogen, die Schwimmer sind die Auffangbehälter. Das Floss selbst hat keinen Antrieb und zwischen Rumbalotte und den benachbarten Booten ist zu wenig Platz, damit es herangeschoben werden könnte. Ich werde gebeten, mit Rumbalotte an eine freiere Stelle zu fahren, wozu einer der Marinamitarbeiter als Crew mitkommt. Auf dem Floss gibt es alle möglichen Schläuche aber nichts, mit dem die Tanks abgesaugt werden könnten. In den Fässern ist Altöl. Die Marinamitarbeiter erklären mir, dass hier normalerweise ohnehin nicht abgesaugt wird, sondern alle pumpen die Tanks ins Meer. Also fahren wir hinaus und machen das gleiche und gespült wird im Hafenbecken. Ich versuche am nächsten Tag im Marinabüro klar zu machen, dass ihre Blaue Flagge etwas anderes voraussetzt.

Runde durch die Marina-Geschäfte 

Vormittag zu Hause am PC, Ulla wäscht. Am Nachmittag zum Hafen und eine Runde durch die Bootsbedarfgeschäfte der Umgebung gemacht um festzustellen, was es wo gibt. Kleinkram eingekauft, im Hafen selbst Getrieböl gefunden. Am Abend im Internet weiter nach passenden Ölen gesucht und endlich auf finnischer Seite gefunden, welche Shell-Öle den Mobiloil-Ölen entsprechen.

Motoren- und Getriebeöl gewechselt 

Auf dem Weg zum Hafen bei Shell Öl gekauft,  dann Motorenöl, Ölfilter und Getriebeöl gewechselt. Kaum bin ich fertig, als Ali anruft und mitteilt, dass er das Öl gefunden hat. Ich lasse ihn zwei Kanister kaufen, damit haben wir wieder genug Vorrat.

Feryal hatte heute grossen Einkaufstag, das Neueinrichten der Wohnung geht weiter.

Regentag 

Mit Ulla morgens zum Boot, wir bringen gewaschene Wäsche zurück. Ich befestige eine Aufhalterschiene an Ullas "Gemüsekeller" unter den Stufen und danach die Seilstützen an unserem Landgång. Sonniger Tag bis auf einmal wieder schwarze Wolken aufziehen und es anfängt zu regnen. Wir verbringen einige Stunden in der Marina Brasserie und fahren dann nach Hause. Feryal hatte hier grosses Putzen und Aufräumen. Eren kommt von seiner Albanien-/Mazedonien-Reise zurück; am Abend dann passend Fussball im Fernsehen.

Bootsabdeckung vereinbart 

Um 11:00 mit Ali im Hafen getroffen und mit dem Tischler Mustafa Aras vereinbart, wie das Boot abgedeckt werden soll. Ende der Woche sollte alles klar sein. Am Nachmittag haben wir dann mit meinem ehemaligen - auch pensionierten - Kollegen Safar und seiner Frau Özel  zusammengesessen. Wir werden sie im nächsten Jahr in Bodrum besuchen.

Treffen mit Stephan Delannoite 

Treffe den örtlichen Grand Banks-Vertreter, der sich während des Winters um das Boot kümmern soll. Gehen die verschiedenen Punkte durch und machen eine Arbeitsliste. Ulla hat zu Hause unsere Törnführer und Karten für die bisherige Reise eingepackt, wir wollen sie schon nach Hause schicken.

Nichts besonderes
Rumbalotte auf das Trockene gesetzt 

Nach etlichen Vorbereitungen wurde Rumbalotte am 8.10. vollgetankt, aus dem Wasser genommen und an Land gesetzt. Wir hatten Glück mit dem Wetter; sonning und windstill. Jetzt wird sie noch einmal gründlich gewaschen und vom Salz befreit, dann werden wir mit einigen Reparaturarbeiten und Änderungen beginnen. Auch eine Überraschung fanden wir vor: am Steuerbordpropeller hing der Rest eines Netzes. Unser robe cutter hatte es so zurecht geschnitten, dass wir beim Fahren nichts gemerkt hatten!

Abends Treffen mit Freunden in Bebek am Bosporus.

Aktiver Tag 

Am Vormittag mit Taxi zu Marintek gefahren und Epifanes-Lack sowie Putzmittel eingekauft, sie haben eine ausgezeichnete Auswahl. Danach mit gleichem Taxi weiter zum Baumarkt und kleine Leiter, Wasserschlauch und -anschlüsse gekauft. Nach Essen (mit Ulla und Eren) zum Hafen und das Boot von oben bis unten gewaschen und vom Salz befreit. Es kommt immer wieder jemand vorbei, den die Rumbalotte interessiert. Festgestellt, dass die Steuerbordwelle bei der Reparatur in Eibelstadt doch etwas zu viel nach innen gezogen wurde, es bleibt zu wenig Platz zwischen Seilschneider und Wellenaufhängung. Wohl oder übel muss das im Winter korrigiert werden.

Arja und Albrecht 

Unsere Freunde Arja und Albrecht machen ihre Hochzeitsreise nach Istanbul. Wir haben ein "Alternativprogramm" gemacht ausserhalb der Touristengebiete. A&A kommen am Morgen von Sultanahmed mit der Fähre nach Kadiköy auf die asiatische Seite. Wir gehen durch die schmalen Gassen von Kadiköy, besuchen den Textilmarkt und laufen weiter zu unserer Marina Kalamis, wo wir auf die Rumbalotte gehen und in der Brasserie zu Mittag essen. Danach weiter an der Uferpromenade am Marmarameer entlang und von dort auf die geschäftige Bagdag-Strasse. Erfrischungen im "Schiller Chiemsee" und dann zum Fischessen nach Bostanci ins "Cunda". Insgesamt ein schöner Tag - auch das Wetter spielte mit - und wir konnten Istanbul von einer weniger bekannten Seite zeigen.

Strom angeschlossen 

Mit Ulla zum Boot gelaufen. Eigentlich wollte ich anfangen mit Schleifarbeiten, aber dann fiel mir ein, dass heute Sonntag ist und ein Rentner ja auch auf geregeltes Leben achten muss. Also haben wir etwas aufgeräumt und ich habe jemanden aufgetrieben, der uns den Stromanschluss geschaltet hat (jetzt gibt es keine Scheingründe mehr zur Arbeitsverweigerung!). In der Marina gegessen und wieder zu Fuss nach Hause. Nachmittag verging im Internet mit Suchen nach Häfen und Informationen für das nächste Frühjahr. Freunde Arja und Albrecht sind heute zurück nach Helsinki geflogen und Freunde Brita und Klaus in Istanbul angekommen. Ihr gebuchter Flug aus Stockholm war storniert worden und sie hatten eine Menge Arbeit und Ärger, um doch noch heute fliegen zu können.

Bosporusfahrt mit Brita und Klaus 

Leicht bedeckter Himmel bei 20 Grad, kein Regen. Wir treffen Brita und Klaus in Eminönü und machen mit ihnen eine Ganztagesfahrt auf dem Bosporus bis Anadolu Kavagi (dort Essen in unserem "Stammlokal", von wo aus wir im April den Verkehr auf dem Bosporus beobachtet hatten). Am Abend Abschiedsessen für Ulla, die morgen nach Hause fährt.

Arbeiten am Boot 

Ulla fliegt heute nach Hause, ich laufe in die Marina zum Arbeiten. Mustafa Aras Anzahlung gegeben fur die Abdeckung des Bootes. Bilge getrocknet und gereinigt, Bilgepumpen und Landgång gereinigt, Festmacher getrocknet, die Türrahmen des Flybridgeschrankes bis auf das Holz geschliffen und erstemal neu lackiert, Stahlrohre geputzt. Mustafas Arbeiter erscheinen und gegen Abend steht das Gerüst für die Abdeckung schon fast. Henning ruft an, weil ihm bei den Bildern vom 8.10 einige Sachen aufgefallen waren: habt ihr Opferanoden, ist das Boot auf beiden Seiten abgestützt (>>JA)? Habe auch herausgefunden wo der kleine Durchlass zugehört, den ich vor einigen Tagen kurz über dem Kiel fand und der bisher allen strengen Untersuchunen entgangen war >>> Wassereinlass für den Generator.

Rumbalotte ist eingepackt 

Es ist stark bewölkt und regnet leicht den ganzen Tag. Am Vormittag mit Stephan Delanoitte noch einmal alle zu machenden Arbeiten am Boot durchgegangen. Er verspricht, dass alles bis Mitte Februar erledigt ist. Inzwischen ist das Gerüst um Rumbalotte herum fertig geworden. Hole Brita und Klaus von Kadiköy ab, von wo wir zur Marina laufen und dort essen. Bis wir fertig sind, ist Rumbalotte auch endgültig eingepackt. Ich muss nur noch dafür sorgen, dass genug Öffnungen für die Luftzirkulation im Paket sind. Mit Brita und Klaus weiter am Ufer entlang zur Bagdad-Strasse und dann Abends zum Cunda Fischrestaurant. Zurück mit Dolmus. Zu Hause mal wieder Fussballabend: Türkei - Estland. Die Esten schlagen sich ausgezeichnet und dass Spiel endet unentschieden 0:0.

Im Schwitzkasten 

Heute scheint mal wieder die Sonne. Morgens mit Eren alte Bilder aus seiner Studienzeit angesehen, dann zur Marina und als erstes unser Rumbalotte-Paket inspiziert; an beiden Seiten unten ist Einlass für die Luft aber oben gibt es keine Durchlässe. D.h. für heute Arbeitstemperaturen um 40 Grad ohne jegliche Luftbewegung, ich habs schon mal angenehmer gehabt!! Erstmal Aufräumen und die Sägespäne vom Gerüstbau entfernen, dann an die Schleif- und Lackierarbeiten:Teakleisten der Sitzbänke auf der Flybridge aufs Holz abgeschliffen, neue Leisten an unserer Tür geschliffen,alles lackiert. Nach dem ersten Lackieren sieht alles immer viel leichter aus, der Rest macht dann fast schon Spass. Am Abend lange mit Feryal gesessen und unterhalten. 

Der Schwitzkasten hat eine Lüftung bekommen 

Heute wurden die Seiten der Abdeckung unten einige Meter lang geöffnet und die Öffnungen mit engem Maschendraht abgedeckt, an der Seite eine Tür gebaut und morgen kommt auf meinen Vorschlag hin auch noch ein Luftabzug im oberen Teil der Heckseite; jetzt funktioniert die Abdeckung und es kommt genug Luft hinein. Alle Schleifarbeiten auf der Flybridge fertiggestellt, jetzt wird nur noch lackiert. Dingigestell wird morgen noch feingeschliffen und dann auch lackiert. Versorgung am Tag: 3 Liter Wasser, 2 Sesamkringel (simit) und Dreiuhrtee mit den Tischlern. Das Paket mit unseren Törnführern und Binnenkarten Finnland-Istanbul ist abgeholt worden. Bei Eren und Feryal tut sich etwas bei den Umbauarbeiten, eine Wand ist verlängert worden.

Weiter gehts mit schleifen und lackieren 

Eren ist heute morgen mit zum Boot gekommen, um es sich anzusehen. Dann erste Lackierrunde und als nächstes das Dinghi-Gestell feingeschliffen und lackiert. Ali und ein Bekannter kommen vorbei. Der Bekannte möchte ein ähnliches Boot kaufen und wir gehen die Rumbalotte detailliert durch. Da auch sonst gerade nichts zu tun ist, schleife ich auch unser Trinkbechergestell von der Flybridge und lackiere es. Am Abend gehen wir Essen in ein kleines Restaurant und treffen danach Ahmed und seine Frau. Ahmed ist Segler; wir werden uns im Februar länger zusammensetzen und er wird Ratschläge zu passenden Antifoulingfarben und für die Routen geben. Seiner Meinung nach lohnt es sich wegen der Wasserverschmutzung nicht im Marmarameer zu bleiben, sondern direkt über die Dardanellen in die Ägäis zu fahren.

Dem Ende zu 

Wie gehabt zum Boot. Einmal lackieren, andere Teile zwischenschleifen und weiter lackieren. Während des Wartens Fender gereinigt, Stahlrohre geputzt, rostige Schrauben gegen säurebeständige gewechselt (ein grosses Wunder, wo diese rostenden Schrauben immer wieder her kommen, müssen bei den Geschäften in der gleichen Kiste gelegen haben). Am Nachmittag kommt Ali mit Erol, der im Februar einige Arbeiten durchführen soll. Wir einigen uns, jetzt sind zumindestens alle Sachen angestossen. Mal sehen, wie es hier mit den Zeitplänen klappt (in Finnland hat sich alles ewig rausgezögert bis auf die letzte Minute vor Abfahrt). Nehme lose Geräte mit zu Feryal zum Aufbewahren und mache mich dann an die Beantwortungen der Fragen von Ali, der ein Interview über unsere Reise veröffentlichen möchte.

Uskomattoman kaunis syyspäivä lokakuussa 

Ein unglaublich schöner Herbsttag! Strahlender blauer Himmel, 22 Grad, kaum Wind. Nach der Arbeit am Ufer lang zurückgelaufen, ein Genuss mit dem Blick auf das Marmarameer und die Prinzeninseln.

Davor alle angefangenen Teile noch einmal lackiert, dann Klebestreifen abgezogen (und mal wieder gewundert, dass Lack immer einen Weg unter die Streifen findet), Boot aufgeräumt so weit es geht, die Flybridge kommt morgen früh ran. Wasser abgelassen, Farben ins Innere gebracht, Festmacher verstaut etc. Mustafa hat auch unsere Fliegenfensterrahmen fertig gemacht. Dann Abschiedessen mit mir selbst auf der Terasse der Marina Brasserie. Von unterwegs mit dem Vorbesitzer der Rumbalotte telefoniert, er hatte unsere Reise ebenfalls am Internet verfolgt. Jetzt wird gepackt, damit morgen vormittag genug Zeit bleibt.

Letzter Tag in Istanbul
Gestern Abend alles gepackt. Am Morgen noch einmal in die Marina. Flybridge aufgeräumt, restliche alte Lackreste und Schleifstaub gesaugt, alles festgemacht. Komisches Gefühl, die Rumbalotte nach 5 Monaten allein zu lassen! Um 12:30 dann zum Flughafen, wohin wir nur eine halbe Stunden brauchten. Am Flughafen neuen türkischen Törnführer "Von Istanbul nach Antalya" gekauft. Ankunft Helsinki gegen 23:00.  
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